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Nun danket alle Gott! 


Nun danket alle Gott 

Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der grobe Dinge tut 

An ung und allen Enden. 

Der uns von Mutterleib 

Und Kindesbeinen an 

Ungählig viel zu gut 

Und noch bis jest getan. 


„er eivigreiche Gott 

Woll' uns bei unferm Leben 
Ein immer fröhlich Hera 
Und edlen Frieden geben; 
Und uns in feiner Gnab’ 
Erhalten fort und fort 

Ind un® aus aller Not 
Erlofen bier und dort. 
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Kämpfe redjt! 


Scaffet, ſchaffet, Menſchenkinder, 
Schaffet eure Seligkeit! 

Bauet nicht, wie freche Sünder, 
Nur auf gegenwärt'ge Zeit; 
Sondern ſchauet über euch, 
Ringet nach dem Himmelreich, 
Und bemühet euch auf Erden, 
Wie ihr möget ſelig werden. 





Daß nur dieſes mög' geſchehen, 
Müßt ihr nicht nach Fleiſch und Blut 
Und desjelben Neigung gehen: 
Sondern was Gott will und tut, 
Das muß einzig und allein 

Eures Lebens Richtfehnur fein, 

Es mag Fleiſch und Blut in allen 
Uebel oder wohl gefallen- 


Ihr habt Urſach' zu befennen, 

Dab in euch noch Sünde jtedt; 

Daß ihr Fleiſch vom Fleifch zu nennen 
Daß euch lauter Elend dedt, 

Und dab Gottes Gnadenfraft 

Nur allein das Gute ſchafft; 

Sa, dab außer feiner Gnade 

In euch nichts denn Seelenjchade. 


Selig, wer im Glauben fämpfet, 
Selig, wer im Kampf beiteht 
Und die Sünde in ſich dämpfet, 
Selig, wer die Welt verſchmäht! 
Unter Chriſti Kreuzesſchmach 
Jaget man den Feinden nach; 
Wer den Himmel will ererben, 
Muß zuvor mit Chriſto ſterben. 


Das Werk des Glaubens. 





Der wahre Glaube gehört nicht zu dem 
Geſchlecht der Müßiggänger, fondern er 
arbeitet. Nicht der Gläubige, ſondern der 
Zweifelnde läßt alles gehen wie es will, und 
mag nichts unternehmen. Der Ackersmann 
iſt überzeugt von der Fruchtbarkeit des Bo— 
dens, darum legt er den Samen hinein; 
der Krieger glaubt, dab er fiegen wird, da- 
rum kämpft er um den Sieg. Der See- 
mann vertraut feinem guten Schiff, darum 
fticht er mutig in die See. Wir können 
nicht an Gott, den ewig Wirfenden glau- 
ben, ohne jelbit zu wirken. Der Glaube 
weiß, dab es nicht förderlich für ihn wäre, 
in unrühmlicher Ruhe zu roſten. Schon in 
Dingen des gewöhnlichen Lebens wirft 
der Glaube Grobe. Er durchiticht die 
Berge, verbindet die Meere, dringt in fer- 
ne fremde Länder, troß der Gefahren ; wenn 
aber der Glaube auf Gott und jeine reini- 
gende Mächt gerichtet ift, jo ringt er mil 
ſchlimmen Gewohnheiten, fiegt iiber Xei- 
denichaften, übt Selbitwerleugnung und 
madjt den Menſchen zu einem Helden. Die 
am beiten glauben, vollbringen am meiſten. 
Se kleiner oder größer unfer Glaube ijt 
deito Fleiner oder größer find auch die Kräf 
te, die Gott. uns zuſtrömen läßt. Darum 
it es von höchſter Wichtigkeit, dab mi 
Glauben, und zwar, dab wir recht vie” 
Glauben haben. Im Reiche Gottes geht es 
nad) der Regel: „Dir geichehe nach deinem 
Glauben.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Der Glaube wartet. Der Unglaube 
meint, wenn er nicht in jedem Fall die 
Wirkung, die aus der Urſache folgt, jehen 
fönne, jo jei auch die Urſache nicht da, 
der Glaube aber fann warten. In der 
Natur wachſen die edeliten Dinge am lang- 
famjten. Pilze ſchießen über Nacht auf, aber 
edlere Pflanzen brauchen mehr Zeit. Die 
vorhergehenden Naturerſcheinungen jehen 
mandmal gar nicht jo aus, als fönnten fie 
das erzeugen, was wir erhoffen. Dem blu- 
menreihen Mai muB der veränderliche, re- 
genbringende. April vorbergehen. Was 
tut’8? Der Glaube hält ji an der Un— 
wandelbarfeit von Gottes Wefen und Ber- 
beißungen. Und auch wenn er über die 
wechjelnden Bilder des irdiichen Lebens 
hinausſchaut, läßt er ſich nicht beirren, joll- 
te er auch Gottes Weg nicht gleich verjtehen. 
Sott wirft wie er will, Er erflärt uns jeine 
Art und Weife nicht, aber er heißt uns jei- 
nen Berheigungen glauben. Der Gläubige 
urteilt nicht, ehe das Werf vollendet iſt. 
Saft und Angſt, Plage und Unruhe find 
die Meußerungen der furzfichtigen Leiden- 
ichaft, aber Ruhe und Stille, Kraft und 
Klugheit find bei einem jtarfen Gottver- 
trauen. 

Der Haube fiegt. Sein ganzes Leben 
iſt ein Lied. Mit einem Pſalm oft gebt er 
in den Sampf,mit einem Liede auf den Lip- 
pen leidet er, im euer der Trübjal ſingt er 
Loblied, und auch im Tode jtimmt er nicht 
ein Mlagelied, fondern einen Lobgeſang an; 
er jagt, die da flagen und weinen aus dem 
Sterbezimmer hinaus und hat niemand bei 
fih als den Herrn der die „Auferjtehung 
und das Leben“ ift. Kann der Zweifel Lob— 
gejänge dichten oder Hofianna fingen? 

Der Glaube betet. Der Gläubige wen- 
det fich immer zu Gott, damit er feiner Ge- 
meinjchaft froh fein fann. Das Gebet iſt 
nicht ein Selbitgefpräd, jondern ein Zwie— 
geſpräch, nicht ein Inunsſchauen, jfondern 
ein Sinauffchauen zu den „Bergen, von 
welden uns Hilfe fommt.“ Wie wohl tut 
es uns, wenn wir unjer Herz gegen einen 
teilnehmenden Freund ausſchütten können. 
Diefe Wohltat gewährt uns das Gebet, 
aber es gewährt uns noch mehr. Wenn wir 
im Gehorjam gegen Gott mit Fleiß und Ei- 
fer unjer Möglichites getan und doch nicht 
das Nötige vollbradht haben, jo dürfen wir 
glauben, daß Gottes Hand weiter reicht als 
die Umfrige, und daß fie vollendet, was wir 
aufrichtig laſſen mußten. Der Glaube will 
feine Wünſche nur erfüllt fehen, wenn fie 
mit Gottes Willen übreinjtimmen. Der 
Haube weiß, da Gottes Wille das voll- 
fommene Gut ilt- 

Der Glaube freut ji) an Gottes herr- 
lihen Werfen. Wenn wir Frieden mit 
Gott haben, jo fühlen wir uns daheim in 
unſers Vaters Haus, und alles verfündet 
uns feine Serrlichkeit. Wir find nicht mehr 
Steine, die der Baumeiſter als unnüß fort- 
geworfen hat, fondern der göttlihe Bau- 
meijter hat uns bereingebaut in fein Haus 
und alles verfündet uns feine Herrlichkeit. 
Niemand bat innigere Freude an der 
Natur als der, der Gott zum Freunde hat; 
denn er ſieht überall und in allem Gott. 
Jeder Ort ift ibm heilig, denn Gott iit 
überall gegenwärtig. —Spurgeon. 








6. November 


Das wonach wir jtenern müſſen, das 
ſteht feit. 





Allen, um ihren Glauben bangenden 
Seelen möge ein Erlebnis des Dänen 
Skovbgaard Peterſen, das wir in feinem 
Buche „Wie ich meine Bibel zu eigen ge- 
wann“, entnehmen, zur Glaubensitärfung 
gereichen. 

Sfovgaard Peterſen gehörte zu den Leu— 
ten, denen die Aritif der Heiligen Schrift 
den Glauben erjchüttert hat. Er: bekennt, 
dab ihm die Worte der Bibel zu einem aus: 
gepumpten Brunnen geworden jeien, ihre 
VBerheißungen wären ihm zwiichen den 
Fingern zerjtoben, die Stufen auf der Him- 
melsleiter wären vom Schwamm zerfrej- 
fen, wenn er den Fuß darauf jeßen woll- 
te. 

Sejundheitshalber mußte er eine lange 
Seereije antreten. Auf diefer Seefahrt hat- 
te er ein Erlebnis gehabt, das jeinem inne- 
rem Leben eine entſchiedene Wendung ge- 
ben ja jeiner Seele den verlorenen Anfer 
wieder fchenfen ſollte. Laſſen wir ihn jelbit 
erzählen: 

„Auf dem Schiff war niemand, der mich 
beritand, oder auch nur geahnt hätte, wie 
es in mir kämpfte. Es war ein jtiller, fter- 
nenflarer Novemberabend Wir befanden 
uns auf offener See an der ſpaniſchen Kü— 
te, Bon der Steuerbordjeite famen breite 
Sturzwellen des Atlantifchen Ozeans gegen 
das Schiff angerollt, jo daß es ſtark ſtampf— 
te und jchaufelte, obwohl das Wetter ganz 
rubig war. Born am Steven auf zufam- 
mengerolltent Taumwerf ſaß ich beim erften 
Steuermann und unterhielt mich mit ihm. 
Es war eimer von den Novdemberabenden, 
an denen befonders viele Sternfchnuppen 
fallen. Diefen Abend fielen jie nicht ver- 
einzelt ſondern dußendweife in dichten 
Strahlenbündeln bernieder. Unbeſchreib— 
lih prachtvoll war der Anblick diejer Hun— 
derten von Sternen, die wie Feuerjtreifen 
dur den Himmelsraum ſchoſſen, bis fie 
erlojhen. Unſere Augen hingen begreifli- 
cher Weife an ihnen, und unfere Unterhal- 
tung bewegte fich um fie. 

Da jagt der Steuermann plötzlich: „Sa, 
jet fige ich hier und plaudere ganz rubia 
von alledem. Wär's aber gleich damals jo 
gewejen, als ich zur See ging, Sie fünnen 
mir glauben, e8 wäre mir an einem Abend 
wie diefem nicht gut zumute gewejen! Da- 
mals wurde mir immer bange, wenn id) 
Sternſchnuppen ſah. Ich konnte nicht an- 
ders, ald immer denfen: Wenn num einer 
bon den Sternen fällt, die mit auf der See- 
farte ſtehen, was dann? Nun, ich bin 
inzwiihen an die zweiundzwanzig Sabre 
zur See gefahren, und auf allen Meeren 
der Erde babe ih Sternfchnuppen fallen 
ſehen zu Tauſenden. Nie nie ift aber ein 
Stern gefallen, der mit auf der Seefarte 
ftehbt. Das, wonach wir jteuern müſſen, das 
bält und fteht feſt!“ Damit erhob er jidh 
und ging feines Weges. Sein Wort aber 
fchlug bei mir ein und der Geilt Gottes 
waltete über mid. „Das, wonach wir ſteu— 
ern müffen, das hält und fteht feſt!“ Das 


war e8 gerade, was mir not tat zu glau- 
So griff ich denn von neuem nad) 


ben. 
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den großen Verheißungen. Ich hielt ſtille 
Einkehr bei ihnen u. erfuhr, daß fie hielten 
und ftanden. Sie hielten ihre Proben im 
Leben aus. Nett jtört mich feine Bibelfri- 
tif mehr. Es gibt Dinge, die wie Verluſt 
ausjehen, aber genauer betrachtet nur eine 
herrliche Bereicherung find. Es bleiben mir 
immer nod) Anoten übrig, die ich nicht ganz 
zu löfen vermag. Indeſſen in aller Ber- 
wirrung gibt e8 einen Punkt, der ijt mir 
von Jahr zu Jahr immer flarer geworden: 
daß noch nie ein Stern vom Himmel ge- 
fallen ift, der mit auf der Seefarte jteht. 

Auch in Zukunft wird es niemals gejche: 
ben, daß dieje Sterne vom Simmel fal- 
len. Presb. 





Antwort 





auf D. 3. Epps Kritik meines Artikels 
„Das Haus Gottes“ in No. 38 der Ndich. 


Motto: Iſt jemand unter euch, der 
Luſt zu zanken hat, der wiſſe, dal wir 
folhe Weije nicht haben, die Gemei- 
nen Gottes auch nit. 1. Kor. 11, 
16. 


Nach dem der Editor jchon auf Epps Kri— 
tif geantwortet hat, bleibt mir nur noch, zu 
feinem Schreiben einige Bemerkungen zu 
machen. 

Daß ich in meinem Aufſatz mehr von 
dem brennbaren Material fpreche, als von 
dem feuerfeiten, hat feinen Grund darin, 
daß ih am Schlufie einer Bibelbeſprechung 
aufgefordert wurde, etwas über das Bauen 
von Holz, Heu und Stroh für die Frie— 
densitimme zu jchreiben. Es wurde dort 
1. or. 3 verhandelt und betrachtet. 

Epp jchreibt: „Ich habe die Früchte des 
Släubigen in dem Artikel nicht gefunden.“ 
ufw. während ich doch Galater 5, 22, wo 
die Frucht des Geiftes genannt wird, an 
gegeben babe; jo aud 2. Pet. 1, 5—7. 
Dort kann fie jedermann finden. Wenn der 
Schreiber Epp meint, da weil wir (Die 
Gläubigen aus den Heiden) Abrahams Sa- 
me find, indem er der Vater aller Gläubi- 
gen genannt wird, uns auch alle Gebote 
und Verheißungen, die Abraham und 38: 
rael nach dem Fleiſch gegeben, aelten, jo 
müßte er fich folgerechter Weile beſchneiden 
lafien, u. dergl. mehr. 

Die Fleifhlihen Nahfommen Abrahams 
haben ſowohl, wie auch er jelbit, viele Ge— 
bote und auch Verheißungen, die uns gar 
nicht aelten, was leider von vielen überje- 
ben wird, in erjter Linie wohl von den Ad 
vendiiten auch das Gebot, das der Herr jei- 
nem Wolf Sfrael zum Andenken an die Er- 
rettung aus Egypten gab, 5. Moie, 5, 
14. 15. 

Wir aus den Heiden ftehen nicht unter 
diefem Gebot von Sinai; wir feiern aus 
freien Stüden und ausDanfbarfeit für un— 
ſere Errettung den „Tag des Herrn“, als 
den Auferſtehungstag und Siegestag unfe- 
res gqlorreichen Erlöjers, als Rinder der 
Freien und nicht der Magd, nad Sal. 
t, 131. Pitte alle Lefer, befonders D. 
x. Epp, alle hier angeführten Schriftitellen 
zur leſen, da dies zum befferen Berftändnis 
durchaus notwendig ijt. 


WMennonitifche Rundſchau 


Zum Schluß bitte ich noch zu leſen: Hef. 
20, 10—21 u. zu beachten, dat; daſelbſt von 
Geboten die Nede iſt, durch welche der 
Menſch lebt, der fie hält, und unabhängig 
davon auch von „Sabbathen“, den Kin— 
dern Iſrael nad) dem Fleiſch gegeben. — 
Ebenio gilt uns ja auch nicht 5. Mofe 16, 
13 und viele andere Gebote. 

Bor mehreren Sahren hat ein Arzt, Dr. 
Richert in einem amerifanifchen Blatte in 
welchem auch das Freſſen des Unflats der 
Schweine beſprochen und verurteilt wurde, 
auf das Huhn bingewiejen, das ebenjo we- 
nig wähleriſch in Bezug auf reinliche Nab- 
rung it, wovon aber niemand fpricht. 

Wenn der Molofane jagt: WerSchweind- 
fleifch it, wird nicht felig, jo ift der Grund 
bei ihm nicht Christus, jondern das Nicht- 
eſſen des Schweinefleifches. Das Neich Got- 
tes it nit Eſſen und Trinken. 


M. Hübert. 
Vereinigte Staaten 
California, 


Reedley, Calif., den 18. Oftober 
1912. 

Werte Nundichaulefer und Editor! 

Euch einen freundlichen Gruß wünfchend, 
fomme ich nochmals mit einem Bericht von 
bier, da wir hier eine wichtige Zeit haben. 

Das Wetter ift bier ſehr ſchön, fait alle 
Tage gleihmähig wenig Wind, und mor- 
gens von 40 bis 50 Grad warm. Negen 
hatten wir dieſen Serbit noch nicht. Es fa- 
be jchon 'mal ganz darnach aus, iſt aber 
wieder verzogen. Es iſt auch Waſſer in den 
Kanäle nund auch ſchon in den Gärten be- 
wäſſert worden. Doc hoffen wir, daß fich 
des Himmels Feniter bald öffnen, das ge- 
wöhnlich Mitte Dft. geichieht. Negen iſt von 
den Gärtnern bis jebt auch noch nicht ge— 
wünſcht worden, da die Nofinenernte noch 
nicht ganz beendet ist. Die meiſten Rofi 
nen find jchon in Kiſten verpadt und zum 
Verſandt fertig, nur jchade, dab der San 
del ſehr flau iſt. Sehr viel Trauben find 
grün verfauft, und bei dem billigen Roſi— 
nenpreis haben die Leite auch wohl befier 
getan, doc) es kann ſich ja auch wieder än- 
dern, denn: Am Abend kanns leicht anders 
werden, als es am frühen Morgen war. 
Es iit alles dem Wechjel unterworfen, auch 
wir Menihen. Mancher iſt des Morgens 
frifch und Geſund, und des Abends iſt er ei- 
ne Leiche. Der Tod hält Ernte, das ha- 
ben wir bier auch wieder erfahren. Ein 
Mann, Johann Deßehr, wollte bei Dinu- 
ba über die Bahn fahren, fahe aber wegen 
einer Reihe auf dem Geleife jtehender Cars 
nicht den fommenden Zug. Als er mın 
gerade auf die Bahn fommt, iſt der Zug 
da und der Kuhfänger nimmt fein ganzes 
Fuhrwerk und fchleudert es weit fort, was 
ihm den Tod bradite. Er war 49 Nahre 
alt, ein frifcher Fräftiger Mann, beritam- 
mend von Tiegerweide an der Molotichna. 
Sein Vater ftarb jung, und mit feinem 
Stiefvater P. Dalke wanderte er etwa 1879 
aus nah Amerika, Nebrasfa, und hat et- 
liche Jahre hier in Dinuba gewohnt. Er 
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gehörte zu den Adventiſten und war Schul- 
lehrer. Das Unglück erreignete ſich den 
10. Oftober. 

Den Tag vorher ftarb die alte Mutter 
und Witwe Corn. Franzen. Ihr Mann 
ftarb vor einem Jahre. Sie famen vor 
zwei Jahren von Kanſas hierher. Das 
Begräbnis war am 16., weil ihre Kinder 
auch von Hillsboro famen. Wir hatten im 
September auch zwei Hochzeiten, und eine 
iſt wieder beſtimmt zum 24. d. Mts. Alſo: 
Seborenwerden, Heiraten und Sterben. 
Schon längſt war die Einladung ausgegan- 
aen zu der bejtimmten Konferenz und Lie— 
besmahl zum 13. Dftober. Als die Zeit nun 
beranfam, fanden fich auch Gäſte ein. Von 
Escondido waren 18 gefommen. Bon An- 
nabeim, Rofedale, Fairmead und auch von 
Dregon waren da. Es war eine große 
Verfammlung, daß befonder® Sonntags 
nachmittag, das große, geräumige Haus 
nicht alle Befucher fallen fonnte, Much die 
folgenden zwei Tage war die Sonferenz 
aut beiucht. Von der Beſprechung und den 
gemachten Beichlüffen fann ich wenig be- 
richten, mein Gehör iſt zu ſchwach, und 
werden diejelben ja ſ. 3. offenbar werden. 
Möchten wir auf dem wahren Fels Jeſus 
Ehriftus weiter bauen, dab der einmal ge- 
legte Grund feſt bleibe. 

Die Einwanderung ift noch immer im 
Sunehmen begriffen; es find in letter Zeit 
recht viele hergefommen.. Mit dem Escur- 
fionszug von Hillsboro, Kanſas, find ſo— 
wohl Bejucher gefommen, als auch ſolche, 
die fich bier heimisch einrichten wollen. Auf 
dDiefem Zuge war auch der Aelteſte Abra- 
ham Richert, Korn, Ofla., der feiner Ge- 
fundheit wegen einmal einen Verſuch ma- 
chen will und fehen, ob ihm das Ealifornia- 
Klima gut tun möchte. ch weil; aber nicht, 
wielange er bier bleiben wird. Much der 
Schriftleiter des Vorwärts war auf dem- 
jelben Zuge. Ich habe ihn bier geſehen. 
außerdem find noch viele andere, es jollen 
wohl nahe an hundert Paſſagiere gefom- 
men fein, die fih in California auf ver- 
ichiedene Pläbe verteilt haben. 

Abr. Enzen von Inman hatten wir zum 
Beſuch, welches mir recht wichtig war. Nach 
finfjähriger Trennung batte ih fie nicht 
geſehen. Ich batte fie in Inman liebge— 
wonnen. Sie brachten mir auch genaue 
Berichte von meinen Kindern Franz Enſen. 
Sie iſt eine Tochter unſeres geweſenen 
Nachbars Iſ. Klaßen, Rückenau. Enzen fuh— 
ren von hier nach Winton, wo ſie auch noch 
Beſuche machen wollen. Es waren auch Ab— 
raham Krökers von Escondido hier, die auf 
der Konferenz und Liebesmahl waren, und 
dann nad Winton fuhren. r 

N. B. Friefen, Nebrasfa, die bier ſchon 
etliche Winter waren, find auch wieder bier. 
Ihre Schrwienertochter Helena riefen und 
ihre Mutter Witwe Wiens iſt mit ihnen ge- 
fommen. Sie wollen nad Roiedale und 
Annabeim, ihre Rinder zu befuchen und 
wohl den Winter über in California blei- 
ben. So find mehrere darauf gefommen, 
es fich erft befehen, ehe fie faufen; iſt auch 
aut. 

N. €. Reimerd von Minneola find mit 
der Familie bier. Zwei ihrer Söhne ka— 
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men jchon im Frühjahr. Sie haben aud) 
eine Car mit Vieh und Sachen. Borläufig 
haben fie ein Haus gerentet und juchen jetzt 
nad) einem Platz. Sie jind ganz zufrieden, 
fie haben große Kinder, und diejelben haben 
guten Verdienjt. Sie wünſchen nur, wenn 
fie ihre Farm in Minneola verfaufen fünn- 
ten. 

Ahr. 3. Neufelds haben ſich eine Farm 
von 20 Aeres für $5,000 gefauft. Nun tit 
jein Bruder von Minneola, Jakob Neufeld 
auch noch nachgekommen. Auch iſt Klaas 
Hübert von Oklahoma bier, der bier auch 
etwas faufen will. Er iſt mein Eleiner Bet- 


ter. Seine Eltern wohnten in Waldheim, 
Rußland. Ihre Kinder Gerhard H. famen 


ichon voriges Jahr. Er bat eine Anjtellung 
in einer Bank. So wären nody mehr auf- 
zunennen, will aber diesmal aufhören. 

3. 83. Hildebrand, Reedley, frägt nad) 
Peter Wiensfen, Lichtfelde. Oder jeid ihr 
weiter gezogen. Laßt es fie willen! Auch 
beitellt Hildebrand einen Gruß an Diet- 
rich Löwen, Sparrau. Beide möchten ihm 
einen Brief jchreiben. E3 gebt 9. ganz gut, 
jind fehr zufrieden, wünſchen nur, da ihre 
Kinder aud alle möchten berfommen. Ich 
wünsche auch, dab meine Kinder alle bier 
wären. 

Zwei junge Brüder, die ziemlidy franf 
waren an Typhusfieber, find wieder gejund 
und fahren wieder zur VBerjammlung. Jo— 
hann Bartichen find nah Minnefota gefab- 
ren; und Sohn 3. Kleinſaſſers nad) Dafota, 
Freunde zu bejuchen, und wenn möglid) 
auch ihre dortigen armen zu verfaufen. 

Noch einen Gruß und Wohlwunſch an 
meine Freunde und Geſchwiſter in Ruß— 
land. Laßt euch nur los und jchreibt! Ich 
leje gern Berichte. 








Peter Faſt. 
Illinois. 
Tremont Ill. den 21. Oltober 1912. 


Einheit macht ſtark. Wie 
nud leſen kann in den unterſchiedlichen 
mennonitiſchen Blättern, ſuchen die Ge— 
nannten ſich zu vereinigen mit Gottes Hilfe 
und möchten in Einheit und Gleichheit mit 
einander arbeiten im wahren Sinne des 
Wortes, was auch jehr erbaulich wäre. Nun 
möchte man auch wünſchen, da es mit Got- 
tes Hilf e jo möchte geſchehen, denn die 
Menichen fünnen ohne feine Hilfe nichts 
tun. Aber der liebe Gott wolle nicht nur 
die fogenannten Mennonitengemeinichaften 
einverleiben in die göttliche Gemeinschaft, 
die von ihm gegründet iſt, fondern alle 
Gläubigen in Chriſto. Aber eins iſt Flar 
und beitimmt, nämlich, daß in Gottes Wort 
vollkommene Einheit der Kinder Gottes ge 
lehrt wird. Seglihe Trennung, welcher 
Art fie auch fein möge, kommt nicht‘ von 
Gott. Wir finden, dak am Anfang der 
Evangeliumszeiten ſämtliche Apoſtel ein u. 
dasfelbe gelehrt haben. Ebenio finden wir, 
wenn wir die Bibel recht veritehen, dat 
wunderbare Serrlichkeit in Gottes Mort 
berricht, und daß zu dammaliger Zeit die 
Kinder Gottes von feinen andern Ge 
meinjchaften wuhten, als mur von der Ge- 
meinde Gottes, Gott hat feit der Zeit jei- 


man jekt ſehen 
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nen Plan nicht geändert, jondern er iſt nod) 
heute gegen alle Zertrennungen und Zer— 
iplitterungen der Kinder Gottes. Ein jeg- 
liches wahrhaft Gottesfind muß jehen, daß 
diefe Zerfplitterung, die heute in der Welt 
berricht, nicht von Gott iſt. 

Gottes Wort jagt uns im Ephejerbriefe 
im 4. Sapitel ver8 4—6: „Ein Leib umd 
Ein Geiſt, wie ihr auch berufen jeid aui 
einerlei Hoffnung eures Berufs. Ein Herr, 
Ein Glaube, eine Taufe. Ein Gott und 
Vater (unjer) aller, der da iſt über euch 
alle.“ Wir follen alle hinanfommen zu 
einerlei Glauben und Erfenntnis. Aber 
diejes kann nur gejchehen, wenn alle von 
Gott ausgefandten Boten diejelbe Lehre 
verfündigen und fie auch in der Tat und in 
der Wahrheit ausleben. 

Man kann bemerfen im Anfang des 
Priefes, daß die Lehre aller Apojtel über- 
einitimmte, und die Folge davon war, dab 
alle eins im Glauben waren. Wo aber id) 
eine Abweichung zeigte, 3. B. bei den Ko— 
rintbern, .da war der Apoſtel Paulus ent- 
ichieden dagegen. Auch joldhe Weile wurde 
die Einheit aufrecht erhalten und das Un— 
reine hinausgetan. 

Man mu glauben laut Gottes Wort, 
das Gott feinen Boten, die er ausfendet 
nod) heute den Auftrag erteilt, ein und das— 
jelbe zu lehren und in Webereinitimmung 
mit Gottes Wort, wie zu der Mpojtel Zei 
ten, zu predigen. 

Aber Menſchen follen nicht verurteilen, 
was aber nicht mit Gottes Wort überein- 
ftimmt, verurteilt Gottes Wort jelbit, je- 
doch nicht die aufrichtigen Seelen, jondern 
die verderblichen Lehren ſelbſt. Der Apo- 
tel Petrus jagt, dab falfche Lehrer ver- 
derblihe Sekten einführen werden, um 
welcher willen wird der Weg der Wahrheit 
verläitert. 2. Betri 2, 1. 2. 

In Liebe gefchrieben zu Gott und allen 
aufrichtigen Seelen, die einmal felig wer- 
den wollen. Grüßend verbleibe ich euer 
Allergeringiter im Herrn 

Joſ. Reinhardt. 


Kanſas 





Ebenfeld, Kans., den 17. Oktober 
1912. Es bat dem Herrn gefallen, die 
Schweiter Sufanna Gooſſen, Gattin des 
früher verftorbenen Johann Goofien in 
Snadenau, von ihrem Siegbette aufzulö- 
fen und aus dem Leiden in die oberen Freu- 
den zu verſetzen. Die Schweiter iſt lange 
Sabre leidend geweſen an einem Nervenlei- 
den und das letzte Jahr meiitens im Bett, 
nun bat der Herr ihr Sehnen gejtillt und 
den Wunſch, bei ihm zu fein, erfüllt. Die 
legten drei Wochen iſt fie noch befonders 
franf gewejen, dab fie Tag und Nadıt oh 
ne Unterlaß bedient werden mußte welches 
die drei jüngſten Kinder, Sufanna, Ger- 
bard und Cornelius denn auch treulich bis 
an ihr Ende getan haben. Die älteren bei- 
den Brüder Johann und Peter waren zu 
weit entfernt, um an dem lebten Liebes 
dienst teilnehmen zu können. Montag, den 
14. Oftober jchlug die erjehnte Stunde, wo 
jie aus dem zeitlichen ſchmerzhaften in das 
ewige jelige Leben übergehen durfte. Ihr 





6. November 


Lebensabriß iſt folgender: Sufanna Gooj- 
jen, geborene Töws, wurde geboren in Süd 
Rußland, im Dorfe Filhau am 10. Feb- 
ruar 1844. Trat in den Ehejtand mit ih- 
rem friiher verjtorbenen Gatten Johann 
Gooſſen am 25. Juni 1875. Die Eltern 
famen im Sabre 1878 nad) Amerifa und 
liegen fich bei Hillsboro Kans., nieder. Die 
Schweiter wurde ichon in Rußland gläubig 
an den Herrn Jeſu und lieh fich hier in der 
neuen Heimat im eriten Jahr auf ihren 
Glauben taufen. Kinder find ihnen 12 
geboren, wovon noch fünf am Leben find, 
die ihren Tod betrauern. Großmutter ge- 
worden über acht Kinder. Die VBerjtorbene 
bat ihr Leben gebracht auf 68 Jahre, 7 
Monate und 3 Tage. Die letten 8 Jahre 
bat fie im Witwenitand aetebt. Die Be- 
erdigung fand geitern, ben 17. Oktober 
ftatt, wobei die folgenden Brüder übers 
Wort ſprachen: BP. BP. Nempel, B. A. Wie- 
be, Lehrer H. D. Benner und Johann Foth. 
Am Grabe madte Br. Heinrih Schröder 
noch etliche Bemerfungen und betete. So 
geht eins ums andere von uns hinab ins 
Tal. Möchten wir alle bereit fein, wenn 
der Herr uns ruft, und möchte er auch den 
verwaiiten, wenn auch erwachjenen Kin— 
dern tröftend nahe fein, das wünſcht grü- 
Bend euer Mitwanderer zur Ewigfeit. 


Ok 


J. 8. Benner. 


Nebrasfa, 





Beatrice, Nebr., den 22. Oftober 12. 
Ein aroßes Leid, ein tiefes Weh hat der 
liebe Gott nach feinem unerforfchlihen Rat 
unferem alten lieben Glaubensbruder Pe— 
ter Benner, fen., zugefhift. Er nahm 
ihm nad) furzer, jchwerer, nur zweitägiger 
Krankheit feine teure Yebensgefährtin, mit 
der er in 49jähriger glüdlicher Ehe Freud 
und Leid teilen durfte. 

Die beiden lieben alten Glaubensge- 
ſchwiſter haben treulich verfucht, ihrem Hei— 
land zu dienen mit Wort und Tat; und in 
den jtillen Stunden der Nacht, wenn der 
Schlaf ihr Lager floh, haben beide zufam- 
men durch das Singen köſtlicher Lieder ih- 
ren Glauben geitärft und befeſtigt. Die 
teure Heimgegangene traute feit und ganz 
nur auf die Gnade und auf das Verdienit 
ihres Seilandes. Vor dem Sterben hatte 
fie feine Furdt. Der liebe alte Bruder 
fann fich durch Gottes Gnade in feinem 
großen Schmerz damit tröften, dal; die lie- 
be Berftorbene jett die Serrlichfeit Gottes 
ſchaut. In tiefer Wehmut und unter Trä- 
nen fagte er, als wir neben ihm am Sarge 
itanden, in welchen fie eben friedlich gebet- 
tet worden war, hinweifend nad) oben: 


„Wie wird mir jein, wenn ich dich, Jeſu, 
ſehe, 
In deiner göttlich hohen Majeſtät; 
Wenn ich verklärt vor deinem Trone ſte— 
he, 
Die Ewigkeit mich Staunenden umweht? 
Wie wird mir ſein? o Herr, ich faß es nicht, 
Nur Tränen rinnen mir vom Angeſicht.“ 


Am Vormittag des Begräbnistages fei— 
erten wir das heilige Abendmahl, und der 
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liebe Gott war unferem lieben alten Aelte— 
jten mit jeinem Gnadenbeiſtand nahe, und 
half ihm, da er die heilige Feier in de 
wohnter Frifche und NRüftigfeit ausführen 
fonnte. Er ſprach über die Schriftworte: 
„Er gibt dem Müden Kraft und Stärke ge- 
nug dem Ilnvermögenden. Die Knaben 
werden müde und matt und die Jünglinge 
fallen. Aber die auf den Herrn harren 
friegen neue Sraft, daß fie auffahren mit 
Flügeln wie Adler, daß fie laufen und 
nicht matt werden, da fie wandeln und 
nicht müde werden.“ 

Und bei der Begräbnisfeier am Nachmit- 
tag tröftete er die Tieftrauernden ſprach zu 
der Verſammlung über die Worte: „Siehe, 
um Troſt war ich jehr bange, du aber hait 
did; meiner Seele herzlich angenommen; 
daß fie nicht verdürbe; denn du wirfit alle 
meine Sünde hinter dir zurück.“ 

Eine Menge köſtlicher Blumen bededen 
vollftändig den ftillen Grabeshügel und er- 
innern daran, wie die liebe Heimgegange- 
ne die Blumen fo geliebt hat und fie treu- 
lich pflegte im Garten und an ihrem jchö- 
nen Blumenfeniter. 

Ganz bejonders froh und glücklich war 
die num jelig Vollendete in der legten Zeit 
ihres Lebens, dankbar ihrem Herrn für al- 
les, was er an ihr umd ihrem Haufe getan 
hatte. Am Sonntag, den 13. Oftober ſaß 
fie bei dem Feſt derEinfegnung unserer jun 
gen Miſſionsgeſchwiſter Albert Claßen als 
die nahe Verwandte; jie war die rechteTan- 
te der jungen Frau, ganz vorne, neben der 
Mutter des jungen Paares und gerade acht 
Tage darnad), am vorigen Sonntag, lag 
fie an eben demfelben Plat als eine Sim- 
melsbraut im Sarge. 

Unfer lieber alter Glaubensbruder und 
Nachbar Gerhard Enz, früher Newton, 
Kanſas, hat noch immer nicht ausgefämpft. 
18 lange, ſchwereWochen liegt er nun ſchon 
ganz hilflos, oft auch ganz bewuhtlos. Doc, 
jcheint es num, es ift das Ende nahe, Eben 
find wir dort gewefen, unser lieber Predi 
ger 3. K. Penner bat dort mit uns gebe- 
tet und es jcdhien, auch der Schwerfranfe 
bat etwas davon vernommen. Den 23. - 
Soeben erhielten wir die Nachricht, dab un- 
fer lieber Nachbar Gerhard Enz heute mor- 
gen 6 einhalb Uhr geitorben ift. 

Mit freundlichem Gruß, 


Andr Wiebe. 


Oflahoma. 

Ringwood, Dfla., den 2. DOftober 
1912. Es war am 21. Oftober ala ich 
früh mich auf den Weg machte zu unferer 
County-Stadt Fairview, meine Gejchäfte 
zu erledigen. Der Weg führte mich auch 
diesmal bei Mlas Peters vorbei, den id) 
vor 14 Tagen jehr franf und voller 
Scymerzen ſah. Peters iſt vom Kuban 
her, iſt in Aſien geweſen und hat ſich dann 
ein Streckchen von Fairview eine Farm 
erworben, welche er fleißig bearbeitet hat 
Dort haben ihn jetzt große Schmerzen auf 
das Krankenbett aelegt. Bor 14 Tagen ſah 
es mir recht betrübend mit Peters, als ic) 
auf jelbigem Wege ihn befuchte. Wer wür— 
de nicht Mitleiden, Mitgefühl haben ange: 
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fiht8 feiner großen Leiden? Doc können 
wir Menſchen in jolden Fällen nichts mit 
Gewalt brechen. Das ift e8, worauf id 
aufmerfjänt machte, und Peters war ja 
auch bereit, jich in die Wege Gottes zu fü— 
gen, wiewohl er auch gern jähe, wenn fei- 
ne Leiden gelindert fönnten werden, Er 
war auch bereit, zu leiden, zu leben und 
zu ſterben, was auch das Ridhtigite iſt. 
Wenn Gott einjt im Scheiden unfer Herz 
ſtilleſtehen madt, dann find alle Schmerzen 
des Leibes weg; wir dürfen fie nicht mehr 
fühlen. 

Ich durfte und konnte ja diefen Dulder 
auch nur tröften damtit, da der lebendi 
ge Gott auch noch heute wie vormals in 
den Tagen des Propheten Jeſaias, den 
Himmel als Stuhl und die Erde als Sche— 
mle feiner Füße hat, alfo er auch in Peters 
feinem Haufe zugegen jei, wie auch Ehri 
jtus alle Tage b8 ans Ende bei den Seini- 
gen ſei; daß es einit ein Zuftand fein 
werde, wo fein Tod, Leid noch Schmerzer 
mehr fein werden, das würde alles vergan 
gen fein. Dann feßte er, Peters, noch hin- 
zu: Es wird ein neuer Simmel und eine 
neue Erde fein. Diejes wußte Peters alle: 
in jeinem großen Schmerze und glaubte 
68. War das fhön umd troftreich! Und 
dann fagten wir ihm noch, Gott fönne ihr 
noch einmal ganz geſund machen. Der al 
te 9. Bötcher, der feiner Zeit auch Ruß— 
land befucht hat, war auch zuaegen. 

Jetzt fand ich Peters beſſer, da ihm 
feine Familie qute Pflege angedeiben läßt 

Fairview iſt ein nettes Städtchen, deſſer 
Umgebung von den ruffiihen Mennoniter 
itarf bewohnt wird. ch weiß Feine zwei 
te County-Stadt in Kanſas und Oklahoma 
wo das der Fall it. Beinahe alle Zweig: 
der mennonitifhen Geſellſchaft find um 
Fairview herum vertreten. Man finde’ 
Altmennoniten, M. Brüder, Holdemanns 
Semeinde Gottes. ch traf diefes Mal ei 
nen Penner, welcher aus der Molotſchnaer 
Kolonie Gnadenfeld ftammt, Sohn eines 
Prediger dort, der frei und bereit war 
Ehriftentum zu befennen, und auch von de 
Allianz etwas fprad. Mir fam es fo vor, 
ihm lag das Reich Gottes am Herzen, und 
fo was ilt jhön. Wenn diejer Renner bier 
bei Ringwood einmal vorbeifährt, bitte ich 
ihn, anzubalten. Diefe Leute um Fairview 
fommen viele von den rufliichen Kolonien 
vom Süden, von Polen und von Mfien 
Was hat fich in unferem Zeitalter doch vie— 
les geändert. 1874 war diefes bier alles 
wilde Indianer-Prärie, heute iſt es voller 
Menihhenwohnunaen; bat doch die geſamte 
Welt, Europa, Aſien, Afrifa und Amerifa 
itarfen Fortichritt gemacht in unſeremZeit— 
alter. 

Jetzt iſt auch Amerifa in einer beionders 
aroßen Aufregung, zumal die Bräfidenten- 
wahl vor der Tür iſt. Die alte Republi 
kaniſche Partei bat ſich geipalten im zwei 
Barteien, die ſich aegenjeitiq To ſtark be 
fäampfen, dab ich faum jemals Parteien 
ärger bekämpfen fünnen. Es wird recht 
viel Unfinn den Leuten in die Nugen ge 
itreut, um fie ichlaftrunfen zu machen und 
irre zu führen. Nun, ſowas iſt aber etwas 
amerifaniih. Taft iſt vielen Menſchen nicht 
friegsduritig genug. Viele Meinungen rc- 
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gen fi in Amerifa, welde der Anjicht 
find, dab wir jegt bald einhundert Millio- 
nen Einwohner haben, und jiehe, wir füh— 
ren nicht genug Weltfriege, welche unjern 
Ruhm vermehren follen. Alſo Hochmut 
und Ruhmſucht. Den Präſidenten Taft 
haben mir Leute mit Diſhrag, zu Platt— 
deutſch: Tobdoud, verglihen. Man kann 
ja mit diefen zuweilen jehr viel Schmutz 
reinigen, was imfonderheit unjere Schwe- 
itern, die rauen, wiſſen. Die progreflive 
Partei hat ſich den jtarf aufgeregten Füh— 
rer Roofevelt aufgejtellt, welcher gern be- 
reit ft zu großen Welthändeln. Aber 
große Welthändel geben öfters Ströme von 
Blut. Man beadyte das Leben Bonapartes 
und jeine Welthändel. 

Unter den Demofraten hat ſich auch ein 
Fortſchritt langſam entwidelt. Dem Volks— 
mann Bryan iſt es gelungen, wieder mit 
ſeinen Ideen durch zu dringen und einen 
progreſſiven Mann als Kandidat aufzu— 
ſtellen mit mäßigen Anſichten und ſchönen 
Fähigkeiten. Ein Volksmann, wie Bryan 
es auch iſt. 

Ich wünſche unſerem Volk wie auch der 
geſamten Menſchheit viel Segen und Weis- 
heit vom Stuhle Gottes her, damit alles 
wohl und löblich hergeben möge unter den 
Menſchenkindern. Gott bewahre uns vor 
allen großen Irrtümern. ch traf in unje- 
rem County Männer, die fich recht ſtark 
für Krieg ausſprechen; es wird nicht ſchnell 
genug in Merico hineinmarſchiert. Mir 
ind jolde Anfichten, überhaupt von Ehri- 
Iten, etwas anftöhig. Nach Pauli Anficht iſt 
das obrigfeitlihe Schwert zu allererft nur 
zum Schuß da, nicht zum Angriff. Mber 
manche Bibellefer halten mir immer vor 
die Vernichtung der Fananitifchen Bölfer- 
ihaft. Ich antworte darob ganz Furz: 
Wem die Vernichtung der Fananitiichen 
Völker wichtig ift, und nichts in der Bibel 
mehr wichtig it, der iſt ein gänzlich toter 
Chriſt, und er follte ſich durch die Gnade 
Gottes erit vom geiftlihen Tode befreien 
und dur Ehriftum eine neue Kreatur wer- 
den, dann wird er die Vernichtung der fa- 
nanitifhen Völker anders anfehen. Es ha— 
ben ſich noch nicht alle Völker jo weit ver- 
fündigt wider den Geift, dab fie dürfen 
vernichtet werden. 

Nebit Gruß an alle Leſer der NRund- 
ſchau. 


Jacob Frieſen. 





Canada. 


Manitoba. 





Altona, Man., den 20. Oftober 12. 
Gottes Frieden allen Leſern zum Gruß! 
Seute darf ich, Gott ſei Dank, von dem 
Sinfcheiden der alten Großmutter und 
Schweſter Jakob Funk beridten. Schon ın 
zivei meiner vorigen Berichte deutete id) 
von ihrem Leiden an, und in dem legten, 
wie fie mich beauftragte ihre Lebenschronik 
zu veröffentlichen, damit ihre Verwandten 
und Bekannten bier ſowohl als aud) in 
Rußland davon erfahren mödten. So will 
ich denn gleich. mich des Auftrags entledi- 
gen. 
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Seute, halb elf Uhr vormittags erging 
der Ruf des Allmächtigen an Eliſabeth 
Funk, geb. Peters: Komm wieder, Men- 
ichenfind! entledige dich, Seele, von den 
förperlichen Banden! 

Diefe Dahingefhhiedene ijt, wie bereits 
erwähnt, eine Elijabethb Peters aus dem 
Dorfe Neuenburg, Alte Kolonie, Rußland. 
Um es den Verwandten recht Klar zu ma- 
chen, aus welcher PBetersfamilie fie ſtamme, 
teilte fie mir mit, daß ihr Bater 15 Sabre 
blind, und ihre Mutter 12 Nahre und 7 
Monate verfrüppelt gewejen jei, und day 
jie das wenige, was fie aus der Heiligen 
Schrift im ihrer Kindheit aufgenommen, 
an ihrer Mutter Bett gelernt babe. 

Sie erblidte das Licht der Welt am 12. 
April 1832 an dem obengenannten Drt. 
Anno 1852 verheiratete fie ſich nach dem 
Marienpoler Plane, mit dem Sunggejellen 
Sohann Dörkjen, Sohn des allbefannten 
Doktor Dörfien. Nach Amerifa ausgewan- 
dert anno 1874 und 1876 durch das Wb- 
iterben ihres Gatten in den Witwenſtand 
verjett, hatte fie in eriter Ehe gelebt 24 
Sabre. Diefer Ehe find entjprofien 15 
Kinder, von welchen 11 ihr in die Ewigkeit 
vorangegangen find und noch vier hier find, 
um ihren Tod zu betrauern. Diejer lekte- 
re Ausdrudf wird durchweg gebraucht und 
iſt auch meiſtens zutreffend, bier aber gera- 
de das Gegenteil. Nicht nur die Kinder, 
fondern alle, die dort aus- und eingegan- 
gen find, an ihrem Leiden teilgenommen 
und ihr Sehnen nach NAuflöfung gebört ba- 
ben, fühlen fich froh und danfbar, dab der 
Serr die vielen Gebete erbört und fie janit 
binübergeholfen bat. 

Nachdem fie drei Jahre im Witwenitand 
nelebt, reichte fie ihre Sand einem Jakob 
Funf, der Witwer war, zum Bunde In 
diefer Ehe hat fie noch weitere jieben Jahre 
aelebt. Die Ehe verlief aber finderlos. 
Diejer Gatte ging ihr vor drei Jahren und 
zehn Monaten im Tode voraus. Großmut— 
ter iſt fie geworden iiber 24 Kindesfin- 
dern, von denen acht geitorben find. Ihr 
Alter hat fie gebradıt auf SO Jahre, 6 Mo- 
nate und acht Tagen. Site wünſchte auch, 
erwähnt zu haben, dab fie an 283 Geburt 
ten hilfreiche Sand geleiſtet hatte und dabei 
mit vielen Freund geworden war, indem 
fie meiitens tagelang an folchen Betten ge- 
dient habe. 

Leidend war fie ſchon längere Zeit; aber 
jeit dem 26. Dezember 1911 bat fie ſchwer, 
ja zumeilen jehr ſchwer gelitten. Sie ilt in 
voller Hoffnung binübergegangen. Ruhe 
ihrer Aſche! 

Sch will noch furz von den Ereignilien 
der letten Zeit berichten. Seit meinem letz— 
ten Bericht hatten wir bier in unferm 
Städtchen Altona Kirchweihe und Mifli- 
onsfeſt. Obzwar an dieſem Tage, den 6. 
Oktober, das Wetter nicht aufs freundlich— 
ſte war, fo waren doch ſoviel Teilnehmer 
erſchienen, daß jeder Plat befett war, und 
nicht einmal alle Raum fanden. Möge der 
Serr an dieiem Ort aanz befonders jea- 
nend auf uns berabbliden, war und it 
mein ®ebet. 

Mitten in der Arbeitszeit, wo man mein- 
te, zu nichts Zeit zu haben als zum Arbei- 
ten, erging plößlich eine Einladung an uns, 
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von unferem Sohn Peter, nady Herbert zu 
feiner Hochzeit zu fommen, welche er mit 
Selena Funk zu feiern gedenfe. Und ob- 
zwar wir glaubten, feine Zeit zu haben, 
lenfte der Herr es mit dent Retter jo, da’ 
nichts mit derErntearbeit zu beginnen war. 
Da entſchloſſen wir uns fchnell und fuhren 
auf ſechs Tage von daheim weg und nab- 
men Teil an der Feier der Eheverbindung 
und gaben ihnen unfern elterlichen Segen 
mit auf ihrer ferneren Xebensreiie. 

Mir genojjen nebenbei noch viel Liebe 
von den dortigen Geſchwiſtern. Wir jagen 
noch nachträglich allen herzlich Dank für 
die uns erwiejene Liebe. Der Herr lohne 
es euh! Als wir heimfamen, war das 
Wetter herrlich und wir fonnten frisch und 
froh unfere Arbeit aufnehmen. Dem Herrn 
die Ehre dafür! 

Mit berzlidem Grub fchliegt wie im- 
mer 
MariaEpp. 


Rußland. 





Feodorowka, No. 7, Orenburg. 
Werter Editor und Rundſchauleſer und -Ie- 
jerinnen! 

Einen berzliden Gruß zuvor! Weil ich 
jchon lange nicht gejchrieben babe, jo will 
ich verjuchen, etwas von den biefigen Ver- 
hältnijjen zu berichten. In den Kolonien 
iſt unter den Kindern der Keuchhuſten und 
mehrere Kinder find ſchon daran geitorben. 
Auch it in einigen Dörfern Diphtheritis 
ausgebrochen; bei den Ruſſen in den Nadı)- 
bardörfern hört man von vielen Todes 
fällen. 

In Romanowfa, unferm nächiten Nadı 
bardorfe brad eines Morgens früh Feuer 
aus, und zwei Wirtichaften wurden ein 
Naub der Flammen. Bei dem einen mwur- 
de alles, d. b., das bewegliche Vermögen 
und Vieh aerettet. bei dem andern jedoch 
fielen auch die Möbel und jogar vier Pfer 
de den wütenden Flammen zum Opfer. E3 
jei noch bemerft, daß zur jelbigen Zeit ein 
großer Sturm tobte. 

Auch find Krankheiten ımter dem Rind- 
vieh ausgebrochen, in zwei Dörfern eine 
Zungenfeuche und in den andern die Maul 
und Klauenſeuche. Es iſt fchon viel an der 
Lungenſeuche .erfranftes Vieh durch den 
Krons- Vieharzt getötet worden. Fir die- 
fe Tiere bezahlt die Krone dann ein Drit- 
tel ihres wirflihen Wertes. An der Maul 
und Klauenſeuche iſt übrigens auch ſchon 
viel Vieh zugrunde gegangen, wofür die 
Eigentümer aber feine Entſchädigung er 
halten. In Ramenfa follen fchon bei 60 
Stück aefallen fein. Piel Vieh iſt voriges 
Jahr abgegangen und jett noch diefes. 

Die Lungenſeuche iſt eine lanafam ver 
laufende Krankheit. die in Sibirien und 
Oſtrußland fait alljährlih Hunderte von 
Ochſen und Rindern zum Opfer fordert. 
Darum ſchickt die Krone Aerzte aus, die 
erfranften Tiere zu töten, um damit aufzu- 
räumen. 

Die Ernte iſt in diefem Jahre jchön aus- 
aefallen, in etlihen Dörfern ſehr fchön. Es 
hrt von der Desiatine geneben: Weizen 40 
bis 100 Pud, Gerſte und Hafer 100 bis 
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200 Bud. Es wird wohl ein mancher Zejer 
fagen: Na, das iſt ja ein großer Unter— 
ſchied. — Da, wo es jo viel gegeben hat, ijt 
12 Tage früher ein großer Gewitterregen 
gegangen; auch überhaupt iſt der Regen 
ſehr jtrichweife gegangen. Kartoffeln find 
ſehr jchön und viel, Futter ift auch viel. 
Wir jehen dem Winter jet mutiger entge- 
gen als voriges Jahr; aber wir wollen 
nicht vergejjen, wen der Danf für dieſe 
Gaben gebührt. 

So will ich mich noch durch die Spalten 
der Rundſchau nach meinen Freunden um- 
ſehen. Ich hatte an Sie, lieber Betteron 
fel, J. Buller Dallas, Oregon, einen lan- 
gen Brief gefchrieben der iſt nach vier Mo- 
naten wieder zurüd in mein Haus gefom- 
men mit dem Bojtitempel: „Dallas, Ter., 
Unelaimed“ (ungefordert, nicht abaeholt. 
Ed.), was ich nicht verftehen fann. Auch 
an 3. Fehr habe ich gefchrieben, habt ihr 
den Brief erhalten? ch hatte auf dem 
Briefumjchlag meine Adreſſe gekürzt ge- 
ichrieben. Auch an Onkel Gerhard Sawat- 
fy und Better Aron und Beter Sawatky, 
Aberdeen, hatte ich gefchrieben. Ich danke 
ihnen allen für die Tat der Liebe im vori- 
gen Winter, ja herzlich danfe ich euch. Laßt 
mich.auch eure Adreſſen erfahren. 


Sch mit noch etlichen habe große Luft, 
aud) auszumwandern, entweder nach Sibi- 


rien oder nach Amerifa. Der größte Sinn 
iſt für Amerifa. Ich habe auch ſchon von 
Mißler viel befehrende Papiere iiber die 
Dzeanfahrt erhalten. Nun, Freunde, ra 
tet, ich bitte euch alle, wohin! Hier geht 
es einfach nicht, der Winter ist bier zu lang, 
der Abjatort zu weit entfernt umd zuviel 
ſchlechte Erntejahre. 

Unſere Adreſſe iſt: Feodorowka, No. 7, 
Poſt Dejewka, Gouv. Orenburg, Rußland. 

Nun zum Schluß ſeid nochmals herzlich 
gegrüßt von 

SafobP.u.Marians, 
geb. Giesbrecht. 


Der Zionsbote iſt gebeten Obiges abzu 
drucken. 


Tiege, Boit Tiege, Sagradowfa, Kreis 
Cherßon. Den 16. September 1912. 

Indem ich heute die Rundichau durd; 
ſchaue und einen Gruß von meiner lieben 
Schweiter Lena, Witwe A. Kröker, Oklaho 
ma, an uns und dem lieben Bruder Bärg 
und Schweſter riefen fand, jo dachte ich, 
ich würde mich auch einmal an die Rund 
jchau wenden und um Nufnabme einiger 
Beilen bitten. Die Rundſchau kommt wohl 
auch bei uniern lieben Geſchwiſtern in Ame 
rifa, als da find: Jakob Nidels, Iſaak 
Bärg in Kanſas, Johann und Peter Bärg 
in California und Schweſter Lena Kröker. 
Du, liebe Schweſter gehſt wohl auch nach 
California? Einen herzlichen Gruß an 
euch allen von eurer Schweſter Maria Klas 
Kröker, Tiege. Ich wünſche euch die beſte 
Geſundheit an Leib und Seele, welcher wir 
uns noch erfreuen. Dem Herrn ſei viel 
mal Dank für ſoviel Gnade! Ich leide 
wohl an Aſthma und Rheumatismus, aber 
ich kann mich immer noch bewegen, dem 
Herrn Sie Ehre dafür! Ich bin wieder jo 
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allein zuhauſe mit der Mathilde, die wir 
uns haben bergenommen; denn unjer lie- 
ber Bapa ijt wieder nach Sibirien gefahren, 
die lieben Kinder zu beſuchen. Sa, was tut 
der Menſch nicht alles für die lieben Kin— 
der. Auch die liebe Greta, unjere legte 
Tochter ijt mitgefahren. So bin ich denn fo 
ganz allein, denn der liebe Heiland hat 
jelbjt gejagt: Ich will mit und bei eud) 
jein, ich will euch nicht Waiſen laſſen. Ich 
will euer Gott und Vater ſein. Es iſt auch 
mein Trojt und meine Freude, daß ich mid) 
zu Gott halte, denn er hat mich zu feinem 
Erben und Eigentum gemadt. Ihm jei 
Ehre und Anbetung! Sa, der liebe Herr 
und Heiland wolle geben, daß wir alle den 
auten Kampf des Glaubens fampfen möd)- 
ten, und der Seiligung nachjagen, ohne 
welche wird niemand den Herrn jehen. Das 
wünſche ich euch allen, liebe Geſchwiſter in 
der Ferne, dem fernen Amerika. 


Unſere lieben Kinder jind auch jo weit 
zerstreut. Zwei von ihnen wohnen im nord- 
öftlihen Sibirien; es find Peter Wieben, 

Tochter Tine — und Heinrich Kasdorfs, 

Tochter Sufie. 3. Friefens find auf 
Ufa, Dawlefanowo. Er hat jchon die drit- 
te rau. Die erite Jrau war unſere Tod)- 
ter Maria. Abraham Dücden Tochter 
Luiſe wohnen in der Krim. Das iſt 
nicht ſo weit, nur einen Tag und eine Nacht 
auf der Eiſenbahn zu fahren. Klaas Krö 
kers, unſer Sohn, wohnen noch hier in 
Gnadenfeld. Sie ſind neun geſunde Kin 
der, ſechs Mädchen und drei Knaben. Die 
letzte, Tochter Greta haben wir noch zu— 
hauſe aber doch wohl nicht mehr lange, 
denn fie iſt Schon Braut. Ihr Bräutigam 
it Safob Wölk, Sohn des Wilhelm Wölk 
von bier aus Tiege. Wann die Hochzeit 
fein wird, fann ich noch nicht willen; erst 
müffen fie 'mal nachhauſe fommen. Es iſt 
ſchon die jechite Woche, daß fie weg find, ich 
hoffe, fie werden zum Sonntag fommen. 
So lade ich euch herzlich ein, liebe Geſchwi— 
jter, beeillt euch und fommt zur Hochzeit! 
Du, Bruder Nicdel, haft jhon vor einem 
Sabre geichrieben daß ihr uns wohl einmal 
befuchen würdet. Wir würden euch jehr 
froh begrüßen, deswegen wagt es nur und 
fommt ber. ch denfe, ihr jeid noch ganz 
rüſtig und ſtark, daß ihr ſolche Reife noch 
aut machen könnt; ihr jeid nod) etwas jün- 
ger als wir. Mit uns geht es ſchon jehr 
bergab; wir find jchon alt und grau gewor— 
den, und die Kräfte nehmen immer mehr 
ab. Nun, der liebe Herr bat bisher vü- 
terlich für uns geforgt, genährt und aeflei 
det, ich traue es ihm zu, er wird es auch 
weiterhin tun. Ja er hat uns durch man- 
che trübe und tiefe Wege durchgeholfen. 
Ihm jei Ehre und Anbetung dafür! 


Wir waren bald nad) Pfingiten nad) der 
Molotichnaer Kolonie, nach Riidenau "ge: 
fahren, zu dem lieben Bruder Peter Krö— 
fer, der jchon über zwei Jahre franf auf 
jeinem Lager liegt. Er freute fich jehr über 
das Wiederfehen mit uns. Wir haben jo 
manchesmal Freude und Leid mit ihm ge 
teilt. Dem lieben Gott jei Danf, dab er 
noch die eine Tochter Zena bei ſich hat, die 
ihn pflegt und beforget. Der liebe Herr 
wird e8 ihr lohnen. Er war übrigens froh 
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im Seren. Der liebe Heiland wolle ihm 
viel Gnade und Geduld geben, auszubar- 
ren bis an jein jelig Ende. 

Von Rückenau fuhren wir gleich weiter 
nach unjern lieben Rindern Abraham Düt- 
fen, unjerer Tochter Lieſe in der rim. 
Die waren auc) froh, die lieben Eltern auf- 
zunehmen. Wir weilten zwei Wochen bei 
ihnen und dann ging es wieder zuriüd. 

Die Witterung iſt diefen Sommer fühl 
zu nennen, wenig warme Tage, überhaupt 
viel Regen und Fühler Wind. Die Ern- 
te iſt ganz gut. Das Weljchforn ijt jehr 
aut, Kürbis viel, Waflermelonen jedod 
jchlecht; es iſt wahrjcheinlich zu na gewe— 
jen. Alle Arten Obit find gut geraten. Wir 
hatten uns von Jakob Unrubs, Schönau, 
Aepfel gekauft, die wogen zwei Stüd an- 
derthalb Pfund. Das waren von den Ara- 
bern (Winteräpfel). Dem Herrn fei Danf 
fiir den reichen Segen. 

Die liebe Greta Regehr iſt jegt hier, mir 
zur Gejellichaft gegeben. Sie fam jchon 
im Winter von Omsf zu ihrer Schweiter 
Sufie Franz Both auf Beſuch und zu allen 
lieben Freunden. Sie iſt das Baby unfe- 
rer veritorbenen Geſchwiſter Negehren, und 
iſt jeit acht Jahren bei Heinrich Warfen- 
tins, ihrer Schweiter Zene in Omsf, geive- 
jen. Sie liebt diejelben jo wie ihre El— 
tern. Drei’von ihren Gejchwiitern find 
auch inSibirien, Jakob, Mariechen und Ti- 
na. Sie gedenft zum Winter zurüdzufab- 
ren. Es bat ihr dort jehr gut gegangen, 
aber fie wollte auch einen Sommer da fein, 
wo das Obſt wählt. Daran hat es die- 
fen Sommer auch nicht gemangelt; wer 
Bäume hatte, der hatte auch Obſt. Sie iſt 
auch ein Eigentum Jeſu geworden. 

Schweiter riefen wohnt bier in Blu- 
menort in der Schule Sie bejorgt die 
Schule mit ihrer lieben Martha zufammen. 
Sie find, dem Herrn fei Danf, geiund. Br. 
Bärg wohnt noch auf Trobuftfog mit der 
legten Tochter Helena. Es bat da die 
jes Jahr ſehr wenig Getreide gegeben. - 
Dann könnt ihr ſchon denfen, wie es ihm 
gebt. 

Noch einen Grub an dich, lieber Vetter 
Peter Bärg und deine Familie in Canada. 
Sch weil; nicht, wo ihr dort jeid. Was 
macht ihr? Laßt doch von euch hören durd) 
die Rundſchau! Ich hatte im vorigen Jahr, 
Dftobermonat, einen langen Brief geichrie- 
ben an Geichwiiter Jakob Nidels, habe 
aber feine Antwort befommen. Habt ihr 
den nicht erhalten? Bitte um Antwort, 
wenn auch durch die Rundihhan, ich leſe fie 
gern. 

So bitte ich denn die lieben Leſer, mein 
unvollfommenes Schreiben in Liebe anzu- 
nehmen, denn es iſt aus Liebe gefchrieben. 

Nebit Gruß, 

Maria. Kröfer. 





Menichen müſſen einmal aneinander rei 
ben. . . Höflichkeit aber iſt das Fett, wel- 
ches das unangenehme des Reibens vermin- 
dert oder erleichtert. 


Es gibt jo vieles, vorüber man einig 
werden fann, und da follte man nicht 30- 
gern, einig zu fein. —Bismard. 
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Ein Heiner Bericht von unferer Reiſe 
nach dem Norden- 





Bon Peter Flamings, 
Sanjen, Nebr. 


Fortſetzung. 


Wir fuhren noch nach Abraham Wilms. 
Die Frau iſt Witwe Jacob Wiens ihre 
Tochter Anna. Sie ſind von Lehigh, Kafıs. 
Zur Nacht ging es noch zurüd. Sonntag 
gingen wir mit Geſchwiſter Glödlers mit 
zum Bethauje der Br. Gemeinde. Da ha— 
ben jie ein jehr jchönes, großes Bethaus 
gebaut. Wir fuhren dann noch am Tage 
mit Jakob Bublers. Abends fuhr mein 
Mann und der Bruder noch nach Spring- 
field zum Nugendverein. Den nächſten Tag 
fuhren wir mit Buhlers nah David Dif- 
fen. Es war uns ſehr jchade, das der Bru- 
der nicht zubaufe war, er war nad) Manito- 
ba gefahren. Sie find aud) alte Bekannte. 
Wir unterhielten uns mit der Schweiter 
und fuhren nachmittag nad) Waldheim nad) 
Geſchwiſter Iſaak Neufelds und blieben bei 
ihnen übernadt. Die Schweiter war nicht 
gejund. Sie hatte ein jehr jchlimmes 
Bein. Ih babe großes Mitgefühl mit 
jolhen Leidenden. Aber im Herrn fonn- 
ten wir uns doc zufammen freuen. Nad)- 
ber baben die Lieben Geſchwiſter noch 
einen größeren Schmerz gehabt. Der 
Serr wolle euer Tröfter jein! 

Die Nacht und die vorige hatte es ziem- 
lich gefroren. Den 18. fuhren wir per 
Bahn na hHepburn nach Schweiter Witwe 
Wiens, die aud don Lehigh, Kans. ift 
Wir haben uns jo manches mitgeteilt und 
waren jehr glüdlih. Den 19. fuhren wir 
nad Johann Straußen. Da trafen wir noch 
mit mehreren Gejchwijtern zufammen. Ge— 
ſchwiſter Johann Görzens bradten die 
Brüder dahin, welde von Kanſas waren, 
Br. Block und Br. Wiebe. Wir hatten 
wieder eine gejegnete Stunde. Zum Abend 
fuhren Geſchwiſter Johann Straußen und 
wir nad) Hepburn zur Mbendverfammlung 
Es war eine ziemlich große Berfammlung 
Diefe KRanias-Brüder haben da geiegnete 
Anfpraden gehalten: 

Wir fuhren dann wieder mit Straußen 
zur Nadıt. 

Den nädhiten Tag fuhren wir zufammen 
nad Geſchwiſter Mantlers, aßen zu Mittag 
und rubten uns aus. Dann fuhr Bruder 
Strauß noch mit uns nad) unjern Kindern. 
In der Zeit, dab wir von unfern Kindern 
iveg waren, waren die Grohfinder krank 
gewejen. Gegen Abend famen nod Peter 
Thießens bin, jo auch Frau Nafob Wolf. 

Den 22. war im Dalmeny-Berfamm- 
lungshaus vormittagMiffionsfeft und nad)- 
mittag Miffionsausruf mit den Sachen, die 
lie da zufammengebradht hatten. Es waren 
auch recht viel Leute anmwejend. Als der 
Ausruf, durch welchen $600.00 eingefom- 
men ivaren, vorüber war, gab es noch ein 
Mahl und wir fuhren nadbaufe. 

Den 25. fam Frau Jakob Faſt und Frau 
Andres, um auszufinden, warn wir heim- - 
fahren würden ; fie wollte dann mit uns fab- 
ren- Wir fuhren noch mit unierem Sohn 
Land bejehen. Auf derdeimfahrt blieben wir 
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bei Geſchwiſter Franz Flamings und zum 
Abend gingen wir zur Schulzenverſamm— 


lung; es war Abendſtunde. Wir fühlten 
auch hier die Nähe des Herrn. 


Bei Herbert ſollte auch ein Miſſionsfeſt 
ſein, und es hatten ſich viele entſchloſſen 
hinzufahren, ſo auch wir. Den 27. Juni 3 
Uhr nachmittag fuhren wir von Langham 
ab und fuhren bis Warman. Hier mußten 
wir drei Stunden warten. Die Brüder be— 
ſorgten die Fahrkarten bis Herbert. 8 Uhr 
30 ging es weiter bis Saskatoon. In Sas— 
katoon ſtiegen noch mehr ein, ſo daß wir im 
ganzen 116 Perſonen waren. Nun ging 
es fort, die ganze Nacht, bis wir 5 Uhr 
morgens in Regina ankamen. Hier muß— 
ten wir wieder bis 10 Uhr 30 vormittag 
warten. Dann ging es weiter, bis wir 
abends 5 Uhr Herbert erreichten. Als wir 
in der Stadt ankamen, warteten ſchon meh— 
rere mit Fuhrwerken auf uns. Wir fuh— 
ren mit den Mädchen der Geſchwiſter Jo— 
hann Kornelſen mit, ebenſo auch Geſchwi— 
ſter Heinrich Quirings — er iſt von Schar— 
dau, Rußland aber jetzt wohnen ſie in Nord— 
Dakota. Wir blieben zur Nacht dort. Es 
waren da auch noch Geſchwiſter Jakob Ens— 
ſen von Dakota. Am nächſten Tage fuh— 
ren die Brüder alle nach dem Verſamm— 
lungshauſe. An dieſem Tage regnete es 
ſehr. Es hat auf mehreren Stellen ein— 
geſchlagen. Als ſie heimkamen, war es be— 
reits abend. 

Den 30. Juni fuhren wir alle nach dem 
Feſt. Ihr ziemlich großes Zelt, welches ſie 
zu dem Feſt aufgeſtellt, wurde von Beſu— 
chern ganz voll. Es war wieder ſehr dun— 
kel und nachmittag regnete es ſehr. Mitun— 
ter war das Geräuſch vom Regen und Wind 
ſo, daß man mitunter die Anſprachen un— 
terbrach und ziwifchenein ab und zu ein Lied 
fang. Als die Verfammlung aus war, jan- 
gen die ruſſiſchen Brüder noch mehrere Lic- 
der; auch einige der deutichen jangen mit. 
Es hörte fich ſehr ſchön an und ich hoffe, 
ein jeder ging gejegnet heim, wenn es aud) 
regnete. 

Es war auch noch Abenditunde: 

Die Tage find da im Sommer viel länger 
als im Süden; aber im Winter find fie auch 
viel fürzer,. Es wurde nachts nicht ganz fin- 
fter. Ich traf da auch meinen Better. Zur 
Nacht fuhren wir mit Geſchwiſter Bernh. 
Penner mit. Abends famen noch Klas 
Brandten- Diefen geht e8 audy gut. Wir 
fuhren nody hin zur VBerfammlung; es war 
gerade Konferenz. Der Tag verlief wie- 
der im Segen. 

Zur Nadıt holte mein Better uns bin. Als 
wir uns fo manches mitgeteilt und noch 
Abendbrot gegeſſen hatten, gingen wir nad) 
Tante, Witwe Cornelius riefen. Sie 
wohnt ganz allein in einem Haufe, da der 
Onkel im Jahre 1911 vor Weihnachten ge- 
ftorben it. Sie iſt auch ſchon ganz alt. 
Nachdem wir uns eine Weile unterhalten 
hatten, gingen wir wieder zu unſerem Vet— 
ter. Sie haben eine fchöne Farm und wa— 
ren ganz frob, daß fie dort waren. Seine 

. drei älteiten Söhne haben je ein ®iertel 
Land, und alle beieinander. Es war den 
Tag über regneriih. Am nädjiten Tage 


fuhr er uns nad Cornelius Wohlgemuts. 
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Wir fuhren mit zur Verſammlung. Es 
war nämlich wieder Konferenz. Die Ge— 
ſchwiſter unterhielten das Abendmahl.. Zur 
Nacht fuhren wir wieder mit Gejchwiiter 
Wohlgemuts. Wir fuhren noch bei Jakob 
Heidebrechts an zum Vesper. . Sie haben 
auch eine ſchöne Farm. Den 3. fuhr Bru- 
der Wohlgemut uns nad) der Stadt Her— 
bert, gleich nad Johann Wieben, die jchon 
jehr auf uns gewartet hatten. Die ba 
ben ein jchönes großes Haus, jo ſchön ein- 
gerichtet! Sie zeigten uns auch die Stu 
be, welche fie für feine alten Eltern einge- 
richtet haben, für die Geſchwiſter Jakob 
Wiebe in Lehigh, Kanſas. Ob das werden 
wird? Wir trafen da noch mehrere Ge— 
ſchwiſter von Hepburn. 

Zu Mittag gingen wir in die Stadt. Da 
war auch eine Nichte der Elijabeth, Tochter 
von Onfel Peter Friejens: Ihr Mann ijt 
Johann Schellenberg. Auch war da ein 
Better Beter Frieſen, das iſt Klas Friejens 
Bruder. Ihr Vater it mein Onfel Cor- 
nlius riefen. Der Onfel war aus Licht- 
felde. Nachdem wir uns einige Zeit unter- 
halten hatten, gingen wir zur Nacht wieder 
nad) Johann Wieben. 

Den 4. Juli nachts hatte es geregnet.. 
9 Uhr 30 Minuten gingen wir nad) der 
Station, wo wir um elf Uhr:den Zug be- 
tiegen und famen bis 6 Uhr abends nad) 
Regina, Hier mußten wir bi zwei Uhr 
nachts warten. Während wir uns in Her- 
bert aufgehalten hatten, hatte der Orfan 
bier großen Schaden angerichtet. Mehrere 
gingen bin und befaben ſich das. Aber es 
ſahe jchredlic aus. Solche große Häuſer 
waren zerbrochen, ſelbſt Steingebäude! 

Zwei Uhr ging es wieder weiter, und wir 
fuhren die ganze Nacht durch bis 8 Uhr 
morgens als wir Saskatoon erreichten. 
Nach einigem Warten ging es weiter bis 
Warman. Bon bier ging es um 11 Uhr 
nad) Langham, wo wir auf Mittag anfa 
men. Bapa ging gleich zufuß nach uniern 
Kindern. Dann famen fie mich auch holen. 
Abends Fam noch Gerhard Dörfjen von 
Borden bin und berichtete uns, das ihm 
der Stall abgebrannt ſei, während er in 
Serbert gewejen war. 

Den 7. Juli regnete es. Wir waren in 
Langham auf dem Miflionsfeft. Vormittag 
war Miſſionsfeſt und nachmittag Kinder— 
feit. Es war ganz fchön. Sie fagten Ge- 
dichte und Zwiegeſpräche auf, und der Chor 
lang dazwijchen. Es war wirklich ſchön und 
wir wurden alle aejegnet. Gegen Abend 
regnete es noch. Abends famen noch Hein- 
rich Mdrians nach Johann Klaßens; er iſt 
der Neffe unſeres Schwagers Peter Adri 
an. 

Den 14. waren wir auch in der Stadt 
zur VBerfammlung gefahren. Als wir dann 
wieder bei den lindern waren, befuchten 
uns Heinrich Wiebe und Johann Klaſſens 
aus der Stadt, und ein Johann Lohrenz 
bon Minnejota. 

Den 15. war Begräbnis in der Stadt. 
E3 war Nafob Sarders ihr Rind im Alter 
von 2 Nahren und 5 Monaten. Den 16. 
Abends waren wir bei Jakob MWallen in 
der Stadt, den 21. im Schulz-Berfamm- 
lungshaus, und zu Mittag bei Franz Fla- 
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mings. Es famen nod) ihre Kinder und Jo— 
hann Sanzens hin. 

Den 22. famen Iſaak PBenners, Johann 
Falten und die alte Mutter nach unjern 
Kindern; abends waren wir wieder auf ei- 
ner Abenditunde in Langham. Den 23. 
famen Heinrich Töwſen, Jakob Balzer und 
Franz Barfmanns zu den lindern und 
hatten noch Abenditunde. Es war mitun- 
ter recht fühl. 

Den 24. war es fehr fühl. An diefem Ta 
ge fuhren unferefinder uns nad) Beter Ep- 
pen. Die wohnen nahe an einem Fluß. Sie 
hatten einen feinen Gemiüfegarten. Ihre 
Gurken trugen jchon; einige hatten fie ſchon 
gepflückt. Much hatten fie großes Kraut 
und anderes. ES gibt dort viel wildes Obit. 
Er iſt einer unter den Großfarmern. 1000 
Aecres Weizen bat er auf die Hälfte ſäen 
lafien. Der Weizen jtand jehr fein. Er 
mäht das Getreide mit einem Engine 
(Kraftmafchine), der fünf Mähmaſchinen 
hinter jich zieht. Er hatte daS Land jehr 
billig befommen, da er der erjte Deutjche in 
jener Gegend war. 

Den’ 25. famen noch Geſchwiſter Franz 
Flamings und den 26. Wilhelm Thießens, 
nodymals Abichied zu nehmen. Den 31. 
Suli waren wir fertig zur Rückreiſe, und 
den eriten August fagten wir unſern Sin- 
dern Zebewohl, Auf Wiederjehen! Unſer 
Sohann fuhr noch mit bis Sasfatoon. 9 
Uhr fuhren uns unſere Großfinder nad) 
der Stadt Langham. Nach einigem War- 
ten fam der Zug und nahm uns mit. Bald 
waren wir ihren Blicken entfchwunden. Der 
Zug brauite ohne Aufenthalt fort bis War- 
men. Sier mußten wir umiteigen. Dann 
ging es wieder weiter bis Sasfatoon, wo 
wir die Yabrfarten zur Heimreiſe löjten. 
Wir mußten noc bis abends acht Uhr war- 
ten, dann drücdten wir uns zum lekten Mal 
die Hand und wir fuhren zum andern De 
pot, während unfer Sohn zurück blieb. 
Dann waren wir getrennt, wer weiß auf 
wie lange vielleicht auf immer für diefe 
Welt. 

Schluß folgt. 


Gut heimgegeben. 





Wahrend einer kürzlichen Prozeßver 
bandlung in Amerifa bezeugte der Kläger, 
feine finanziellen Verhältniſſe hätten ſich 
itet8 in geordnetem Zuftande befunden. Im 
Kreuzverhör ſuchte der gegnerische Anwalt 
diefe Nusjage zu erichüttern. „Haben Sie 
jemals Banferott gemacht?“ fragte er den 
Zeugen. „Niemals.“ „Ra, na, ſei 
en Sie vorjichtig in Ihren Antworten. Ha 
ben Sie vielleicht je Ihre Zahlungen ein 
geitellt ?“ a ” „Ah, dachte ich 
mir's doch aleich, da wir der Wahrheit 
nody auf den Grund fommen werden!” 
rief der Anwalt mit maliziöfem Lächeln 
„Bann bat denn diefe Zahlungseinitellung 
ſtattgefunden?“ „Als ich allen mei— 
nen Verpflichtungen nachgekommen war,“ 
lautete die verblüffende Antwort. 


Man ſollte ſich nicht ſchlafen legen, ohne 
ſagen zu können, daß man an dem Tage et— 
was gelernt hätte. -Lichtenberg. 
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Erzählung. 


Mennoniten 
bon 


Ferdinand von Wahlberg. 
Fortſetzung. 


Anna Chriſtiane fand nur zu bald, daß 
das Haus ihres Neffen, der Walker war, 
ihr nichts zu bieten hatte, und daß das 
Walken von Filzſtilefeln ein langweiliges 
Geſchäft ſei. 

Sie bedachte ſich auch in dieſer Lage nicht 
lange, ſondern ſuchte ſich Beſchäftigung als 
Lehrerin. 

Klug genug, um zu willen, dab der Pa- 
itor in einer Landgemeinde ein bedeutender 
Mann ift, befuchte fie zu allererſt das 
Pfarrhaus. Dort wurde jie wie alle Frem— 
den, die in den Ort famen, gut und freund- 
lid) aufgenommen. Obgleich fie jofort beim 
ersten Bejuh mit dem Paſtor Waaſſing 
über die Lehre der Mennoniten, welcher er 
allen religiöfen Wert abjprad, in heftigen 
Wortitreit geriet und ihren Gegner, der 
jeiner Meinung durch jehr lautes Sprechen 
Nachdruck zu verleihen juchte, durch die 
trodene Bemerkung zurechtwies, daß eine 
Lehrerin das Deutjche auch leijer geipro- 
chen, aut verjtehe, legte der Paſtor alsbald 
die Erziehung feiner beiden Rinder, des 
etwa neunjährigen Sohnes Johannes und 
der um einige Jahre jüngeren Tochter El— 
fe in ihre Hände. 

Anna Christiane fühlte jchnell heraus, 
dab die Frau Paſtorin größerer Liebe be- 
durfte, als ihr Gemahl ihr geben Fonnte, 
und verjuchte ihr durch warmes Mitgefühl 
einen Erſatz zu bieten- Den Paſtor gewann 
fie dadurch, daß fie ihm immer unumwun— 
den die Wahrheit jagte und dabei doch nie 
die Achtung vergab, die fie ihm jchuldig 
war. 

Am ftärfiten war aber Anna Ehrijtiane 
durch die Kinder an das Pfarrhaus gefej- 
jelt, hier war der Anabe Johannes ihr aus- 
geſprochener Liebling, dem fie jo mand)es 
nachſah, was fie von anderen nicht gedul- 
det hätte. 

Bei alledem wurde Anna Ehrijtiane ih- 
ren alten Freunden Köhlers nicht untreu. 
Sm Gegenteil, ſie brachte alljährlid) eini- 
ge Zeit bei ihnen auf Schöppental zu umd 
war außerdem ftet3 da, wenn man ihrer 
Hilfe bedurfte. 

Als der Stordy in Schöppental einfehrte 
und zuerſt die Fleine Mathea, jpäter Fried— 
rich Klaus brachte, war Anna Ehriftiane 
zugegen und balf den Hausitand führen 

Nachdem aber Krankheit und Unglück 
den Tod in Klaus Köhlers Haus gebradhi 
hatte, fiedelte die jhon bejahrte Anna Ehri 
ftiane auf den Wunsch des alten Mennoni- 
ganz nad Schöppental über. Für Mathea 
gewann die Nähe der guten alten Tante 
eine große Bedeutung und milderte nicht 
nur die große Trauer, jfondern lenkte aud) 
die erregten Gefühle in rubigere Bah— 
nen. 

Das Bild der Mutter erhielt durch die 
Erzählungen Anna Chriſtianes eine etwas 
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andere Färbung, welche dem jungen Mäd 
chen die lebendeMutter wieder näher brad)- 
te, und ihr Schlaf wurde jeltener durd 
Träume und Erjcdeinungen der Entichla 
fenen beunruhigt als bisher. 

Aber die Erfcheinungen der Mutter ver- 
modte auch Anna Chrijtiane der Tochter 
nicht ganz auszureden. Mathea glaubte feit 
daran, dab die Selige jie bald zu ſich neh— 
men würde, um ihre beiden Rinder bei fich 
zu haben. 

Der jhwärmeriiche Geiſt in dem Menno 
nitenmädchen mochte ein Erbteil jein. Nie 
zuvor hatte Mathea das Bewuhtfein, dei 
von Gott auserwählten Wehrlofen anzu 
gehören, höher gejhägt als nad) dem To 
de der Mutter und des Bruders 

Alles, was ihr als Mennonitin aufer 
legt war, war ihr heilig und darin ver 
itand jie auch feinen Scherz der alten Tan 
te. Nur in einem Punkte jtimmten die 
beiden überein: in ihrer ablehnenden Hal 
tung gegen die Auswanderungsfrage, An 
na Ehrijtiane, weil fie es für baren Unſim 
hielt, weiter nad) Dften zu ziehen, wo ei 
gar feine Deutjchen gab, Mathea, weil ji 
ji) nicht von den Gräbern ihrer Lieben 
trennen wollte. 

Klaus Köhler, dem jo viel an dem Frie 
den jeines einzigen indes gelegen war 
unterließ e8, die Auswanderungsfrage mi 
ihr zu bereden, und das Leben auf Schöp 
pental ging daher in ruhigem Fahrwaſ 
fer, 

An einem Herbitabend in der Dämmer 
ung ſaßen Mathea und Tante Anna Ehri 
Itiane in der Wohnjtube beifammen und 
plauderten. Die laue Herbitluft jtrömte 
durch das geöffnete Fenſter herein, und die 
Stille draußen wurde nur unterbrochen 
dur das Frage- und Antwortjpiel der 
Unfen im Teiche. Sonjt war fein Laut zı 
hören, und die weite Steppe ruhte aus nad 
der gejegneten Sommerarbeit. 

Anna Chrijtiane war jehr zufrieden 
denn eben hatte fie zum eriten Mal ein 
fleines Lächeln hervor zu loden vermod) 
durd) die Erzählung eines Anabenitreichei 
Hänschen Waaflings, der die Urſache ge 
worden war, daß fie nur noch zwei Haar 
lödchen jtatt drei an der Schläfe trug. Un 
ter taufend Schmeicheleien hatte ſich Flein 
Sans einmal am Diterfonntag auf ihre 
Schoß gejegt und ihr jein rotgefärbtei 
Diterei gezeigt. Dabei hatte e8 der Jungı 
verjtanden, die beiden Schläfenlödchen in 
fo innige Berührung mit dem jtarf abfär 
benden Ei zu bringen, daß der Tante Anna 
Christiane auf jeder Seite des Kopfes nun 
mehr ein rotes und zwei dunfle Löckchen 
berunterbaumelten. Nach diefem Streid) 
hatte er ihr noch einen berzbaften Kuß ae 
geben und behauptet, die Tante jei num 
das Dornröschen, das er durd feinen Kuß 
zu ganz neuem Leben erwedt habe. 

Die Fleine Elje hatte vor Freuden in 
die Händchen geflatiht und Water und 
Mutter berbeigerufen, um fi) daS Dorn- 
röschen anzufehen. 

Aus der Freude war aber ein Sammer 
geworden- Denn der Streid trug dem 


Sans vom Vater Prügel ein, der Tante 
foftete er die Löckchen und dem Pfarrer ei- 


9 


ne beftige Aufregung, weil Anna Ehrijtia- 
ne die Prügel ihres Lieblings weh taten 
Ihre Erzählung ſchloß die Tante mit dei 
Worten: 

Sa, ja, aus dem Hänschen iſt ein Hans 
und ich glaube jogar ein ſchöner Mann ge 
worden. Man jagt ihm viel Uebles nad) 
und dab in feinem Kopfe noch viel dum— 
mes Zeug jtect, mag wahr jein, Aber des- 
wegen iſt er doch fein Taugenichts.“ 

Matbea hatte der alten Tante zugehört 
und richtig auch ein bißchen gelächelt. Sie 
verlieg num die Wohnſtube um für das 
Nbendbrot zu jorgen, das bis zur Rückkehr 
des Vaters aus der Gemeindeverfammlung 
fertig fein follte, 

Anna Ehriitiane blieb allein im Dunfeln 
ligen, um ihren Gedanken nachzugehen, u 
es wurde ihr weh ums Herz. 

Zwei Menſchen hatte fie vor allen an: 
dern lieb gewonnen, Hans von Waafling 
und Mathea Köhler, und um beide bang- 
te ihr. Wohin würde wohl jenen fein leich— 
ter Sinn und dieje ihr grübelnder, ſchwär— 
meriſcher Geiſt noch führen! 

Indem fie jann, tat ſich die Tür dei 
Wohnzimmers auf, und Maus Köhler trat 
mit dem Lehrer Iſrael oft ein. 

Anna Chriſtiane beeilte ſich, Licht zu ma— 
hen und die Gardinen zuzuziehen, wo: 
rauf fie den beiden Männern freundlich dic 
Sand zum Grube reichte. 

Sie merfte bald, daß etwas befonderes 
mit ihnen vorgegangen war, denn Klaus 
Köhler ſah ernit und finfter aus, während 
in den Augen des Lehrers ein ſchwärmeri— 
ſches Feuer brannte und fein Schönes Geſicht 
hochrot vor Erregung war. 

Die beiden Männer beobadhteten e8 wicht, 
dal Anna Chriſtiane ihren Striditrumpf 
aus dem Arbeitsforb nahm und fi auf ih: 
rent Stuhl niederlieg. Während ſich Klaus 
Köhler müde auf feinen gewohnten Plat 
am großen Tiiche des Zimmers fette, blieb 
Soft vor ihm ftehen und nahm das Ge— 
ſpräch, das fie ſchon unterwegs begonnen 
hatten, wieder auf. 

„Ohm Köhler, haft du noch Feine be- 
ftimmte Antwort?“ 

Der Gefragte fchüttelte den Kopf, und 
Ssirael Joſt fuhr fort: 

„So, jo, alfo noch nit. Eure Vorfah— 
ren, Ohm Klaus, waren jchneller von Ent- 
ſchluß, und auch du ſelbſt warjt es einit 
Xene verließen Holland, du jelbit haft 
Deutfchland verlafien um des Glaubens der 
Väter willen. Damals galt e& nody et- 
was, wehrlos zu fein, wie unſer Herr und 
Meiſter Jeſus Chriftus es gewejen, und 
wie er es uns gelehrt hat, und die Gemein— 
de verſtand, ſich gegen das Böſe der Welt 
zu ſchützen, indem ſie es floh. — Gilt das 
jetzt nicht mehr? Iſt an den Fleiſchtöpfen 
die Glaubenstreue auch für die Mennoni 
ten zugrunde gegangen? Bedenkt eud) 
do, Ohm!“ 

Fortiegung folgt. 


Pegeiitere das menſchliche Geſchlecht erſt 
für ſeine Pflicht, dann für ſein Recht. 
Gneiſenau. 


Wahrhaftiger Mund beſteht ewiglich, 
aber die falſche Zunge beſteht nicht lange. 
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— Grobe Beforgnis erregte in Rußland 
die Nachricht dab der Fleine Tronfolger ſich 
bei einem Sturze eine innerliche Verlegung 
zugezogen babe. Spätern Nadrichten ge- 
mäß befindet er ji auf dem Wege der Beſ— 
jerung. Mag unjere Meinung über Zu— 
ſtände und Verhältniſſe in Rußland nod) jo 
ungünstig jein, das müffen wir geitehen: 
Aufrichtige Liebe und Verehrung für fein 
Serricherhaus findet man wohl faum in ei- 
nem andern Zande jo häufig wie bier. 





— Nachdem Roojevelt verwundet wor— 
den ivar, veriwandelten fi im Nu jeine 
Gegner in teilnehmende Freunde, „welche 
die ſchlechte Tat des ſchlechten Menjchen 
aufrichtig, jo jcheint e8 doch, verdammten. 
Da der Gejchoffene num aber feiner Gene 
fung entgegengebt, findet wieder eine Um- 
wandlung in entgegengejegter Richtung 
jtatt. Sollte er wieder ganz gejund wer- 
den, wozu gute Ausfichten find, wird er 
bald wieder jeinen alten Poſten einnehmen, 
und feine neuen Freunde werden jich auf ih- 
re Pläbe begeben. Dann geht alles wieder 
feinen alten Gang, nur der unglüdliche 
Menich, der den Mordverſuch beging, wird 
nicht jo leicht über alles Gejchehene hinweg— 
fommen. 


— Es wird von zwei Anaben erzählt, 
die eines Tages im frifch gefallenen Schnee 
ipielten und plößlich auf den Einfall fa 
men, zu verſuchen, welcher von ihnen den 
geradeiten Pfad im Schnee machen fünne. 
Sie jtellten fich beide hin und gingen auf 
einen gewiflen Punft zu. Der erſte jabe 
oft hinter fich, wodurch er natürlich von der 
geraden Richtung abfam. Der andere da- 
gegen hatte einen Baum ins Auge gefabt 
und ging jtrad3 auf denjelben los. Als 
fie nun ihre Pfade prüften, fand es ſich, 
dab der Pfad des erjten fich bin und ber 
wand, während derjenige des andern jchnur- 
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gerade auf den Baum zulief.— Wollen 
wir richtig wandeln, dann müſſen wir un- 
jer Auge auf Jeſum richten, nicht auf ande- 
re Menjchen, auch nicht auf unjern Weg 
hinter uns. Es genügt, zu wijien, dab der- 
ſelbe frumm iſt; jegt müſſen wir unjere 
ganze Aufmerfjamfeit und Kraft auf unje- 
ren Führer und unjer Vorbild richten, da- 
mit wir nicht vom geraden Wege abfom- 
men. Der Apojtel jagt uns, dab er vergeile, 
was dabinten ijt, und jich nad) dem vorge 
jteeften Ziele ſtrecke. Dennod aber geitand 
er, daß er früher einen verfehrten Weg ge- 
wandelt hatte; auch jegt war er noch immer 
nicht zufrieden mit dem, was er. erreichte, 
fondern jagte immer noch nad) und jtredte 
ſich nach dem Ziel. Und er bat es er- 
reicht. 


— Ein Mann allein kann jelten große 
Dinge zujtande bringen, darum tum jich 
meiltens zwei oder mehrere zujammen, 
wenn es gilt, etwas zu tun, wozu die Kraft 
eines Mannes nicht ausreichend iſt. So 
jagen wir auch oft: Einigfeit macht macht 
ſtark,“ und jeit die Menſchen den großen 
Vorteil des Zujammenbhaltens und Zujam- 
menwirfens erfannt haben, haben jie von 
Zeit zu Zeit ihre Zwijtigfeiten beifeite ge- 
jeßt, gegenjeitigen Groll verziehen lafien 
und haben Bündniſſe gemacht, um den Se- 
gen der Einigfeit zu genießen. Xiebe war 
e3 zwar mur jelten, was die Berjonen und 
Völker verband, jondern meijtens eigennü- 
tige Triebe. Aber gerade um des durch 
das eingegangene Bündnis zu erhoffenden 
Vorteil willen, war man genötigt, auch 
auf den Vorteil der VBerbiindeten Bedacht zu 
nehmen. Die Klugheit gebietet, völlige Ei- 
nigfeit zu erjtreben und zu erhalten, aber 
dieſem widerjegen ſich ſoviele Gegner, daß 
alle Vorſtellungen der beſſern Einſicht nichts 
verſchlagen. Die eigene Natur iſt oft ſo tro— 
tzig, daß ſie lieber auf eigenen Vorteil ver— 
zichtet, als daß ſie ſich den Wünſchen eines 
andern anpaſſen würde. Dann iſt auch der 
Satan immer geichäftig, gutes Einverneh- 
men zu zeritören; wenn ſich aber Menjchen, 
was nicht jo jelten vorfommen mag, zur 
Ausführung eines böfen Planes verbinden, 
tritt Gott ſelbſt zwijchen fie und treibt fie 
auseinander, wie einjt beim QTurmbau zu 
Babel. 


Oft gelingt es aber der Klugheit unter 
Gottes Zulaſſung alle Hinderniſſe wegzu— 
räumen und eine Einigkeit herzuſtellen, wo 
man ſie am wenigſten erwartet hatte. So 
haben jetzt die kleinen Balkanſtaaten unter 
ſich ein Bündnis gegen die Türkei geſchloſ— 
ſen und, wenn die Berichte wahr find, ha— 
ben fie joweit großen Erfolg im Kampf mit 
der Türfei. Die Großmächte wollten ei 
aentlich den Ausbruch eines Krieges auf der 
Balfanbalbinfel verhindern, und fie hätten 
es wohl auch tun fönnen, wenn fie unter 
einander einig gewejen wären. Sie wa 
ren es aber nicht und find es auch jekt 
noch nit. Man iſt eritaunt bei der Nach— 
richt, dal; die Montenegriner, Serben, Bul- 
garen und Griechen ein Biindnis für alle 
Zeiten gejchlojien haben, denn man hatte 
erwartet, dal dasjelbe nur für die Zeit 
des Krieges gelte. Wenn diejes Bündnis 
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bleibende&inigfeit jicherte, dann hätten die— 
fe Bölfer Urjache, fi) darauf etwas ein- 
zubilden; aber es liegt die Möglichkeit vor, 
da die Löſung des Bündniſſes ebenfo leicht 
zuitande fommen fann, wie jeine Schlie- 
bung; denn Liebe ijt es ficher nicht geweſen, 
was fie zufammengetrieben hat. 

Wenn nun Einigkeit jolhen Wert bat 
fiir Rinder diejfer Welt oder für die Reiche 
derjelben, wieviel wichtiger ijt fie für die 
Kinder Gottes! Dieje haben noch den Vor— 
teil vor den Rindern dieſer Welt, dab ih— 
re Einigfeit auf einem guten Grund ruht, 
und die Liebe fie verbindet, 


Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 


David Dyck, Waldheim, Sask, berichtet 
den 18. Oktober, daß ſie, ſo Gott will, am 
folgenden Tage Saskatchewan zu verlaſſen 
gedenken, um nach Kanſas zu reiſen. 





Gerhard Hein teilt uns mit: „Ich berich— 
tete neulich, da meine Adreſſe, die bisher 
„Chortitz, P. DO. SwiftEurrent, Sasf.“ 
lautete von jet an Chortit, P. DO. Wei- 
marf, Sasf., zu ſchreiben ſei. Dies iſt je- 
doch nicht jo, die Adreſſe iſt jo zu jchrei- 
ben: Gerhard Hein, Weimarf, B. © 
Swift Current, Sasf., Canada, Nord-Ame- 
rika.“ 

H. Enns, Manitoba, berichtet am 22. 
Oktober: „Zu Sonntag hatten wir bier 
Gäſte. Es waren Heinrich Töwſen von 
Greenland, die ihren Vater Peter Iſaak, 
welcher bei jeiner Schwiegertochter, Witwe 
David F. Iſaak, wohnt, bejuchten. — Mit 
dem Drejchen geht e8 des Negens halber 
nur langjam voran. Ein qut Teil Getrei 
de fann nicht gejchnitten werden. Viel fteht 
nod in Hoden.” 

Saat Wall, Munich, N. Daf., jchreibt 
den 25. Oktober: „Werte Rundſchau! In 
dem wir unjfern Wohnort verlegen und von 
Munich, N. Daf., nad) Main Centre, Sas- 
fatchewan, Canada überjiedeln, jo bitte ich, 
die Rundichau dorthin zu ſchicken. Ein je 
der, der an uns fchreiben will, möchte ſich 
das merfen. Geſund find wir und werden, 
jo Gott will, Montag, den 28. DOftober von 
bier abreijen nad) Main Centre. Ein Gruß 
an alle Freunde, Bekannten und den Edi- 
tor.“ 


Heinrich Martens, Orienta, Oflahoma, 
ihreibt am 22. Oftober: „Gerhard Jan— 
zen, unjere Tante und Onfel jtatteten uns 
neulich einen Beſuch ab. Sie waren uns 
herzlich willfommen. Sie nahmen gleich 
die Gelegenheit wahr und fuhren nad) jei- 
nem Schwager, Johann Unruh, Cordell, 
Okla. Weil ſie nicht viel Zeit hatten, muß— 
ten ſie ſich beeilen, um zu unſerer Hoch— 
zeit am 20. wieder hier zu ſein. Da wir, 
Heinrich Martens und Maria Penner, jetzt 
alſo berechtigt ſind, die Rundſchau ein Jahr 
lang frei zu erhalten, bitten wir, dieſelbe 
an Henry I. Martens, Fairview, Okla., zu 
ihiden!” (Die Rundichau wird gejchidt.- 
Wir nehmen uns noch die Freiheit euch 
Gottes Segen zu wünſchen. Ed.) 
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P. P. Heide, Munich, N. Daf., berichtet, 
dab in Zukunft ihre Adrejje wird Moun- 
tain Lake Minn., jein, da fie ihre Farm in 
Dakota verrentet haben und nad) Mountain 
Lake ziehen wollen. 

Henry Rohfeld jchreibt am 19. Oftober: 
Möchte dem Editor zuvor viel Glüd und 
Segen wünſchen. Da wir num freien Poſt— 
verfehr erhalten haben, jo find wir genö- 
tigt, unfere Adreſſe zu ändern. Bitte da- 
ber, nich twie früher die Rundſchau nad 
Rofedale, jondern nad) Bafersfield, N. %. 
Route 6, California, zu jenden. Einen 
Grub an alle Lieben, die ſich unjer erin- 
nern, fowohl in Amerifa al3 auch in Ruß— 
land. Wir haben bier noch immer jchönes 
Wetter. Regen wäre jehr erwünjcht. Der 
Sejundheitszuitand ift qut. In aller Lie- 
be herzlich grühend, 9. NR.“ 





Leander Janz, Mountain View, Oflaho- 
ma, berichtet: „Wir find alle munter und 
fleißig am PBaummollepflüden und Wei 
zenfüen. Es fehlt aber ſehr an Regen, 
denn es ijt bereits jehr troden. Die Baum 
wolle iſt jehr verjchieden geraten. Es gibt 
von einfünftel bis einhalb Ball. vom Nere. 
Der Preis iſt gegenwärtig bis $10.80 für 
100 Pfund. Es ilt beſſer als letztes Jahr. 
Das Corn koſtet wohl 45 Cents perBufchel. 
Es gibt auch eine ganz gute Ernte. Auch 
Kaffircorn gibt es ganz gut; den Mreis des 
jelben weiß ich nicht genau, iſt jo bei 40 
Cents per Buſchel, glaube ich.“ 


Kornelius Schulz, Seibert, Eolo., berich- 
tet am 24. Dftober: „Das Wetter ijt bier 
jebt angenehm, und wir befinden uns ge- 
rade im Cornbrechen. Das Corn iſt in die- 
ſem Jahre gut geraten. Das Dreſchen ijt 
bier beinahe beendigt. Wir haben bier aud) 
ichon einen Zoll Schnee gehabt, der dem 
Wintergetreide jehr qut tut. — Was ma- 
chen die Leute im hohen Norden? Ob fie 
ichon alle unter Schnee find? Liebe Nichte 
Eva Schulz, warum jchreibit du nicht 
mehr? Biſt du fchon verheiratet? Wenn 
jo, dann fchreibe uns doch einmal wieder! 
Zum Schluß feid noch alle herzlich ge 
grüßt.“ 


Peter G. Howin, Aeme, Alberta, Can., 
ichreibt: „Wir find nody gejund und wün— 
ſchen ſolches von Herzen allen Zejern und 
dem Editor auch. Wir haben jchönes Wet- 
ter gegenwärtig, und die armer drejchen 
fleißig. Unſer Nachbar befommt 50 Bu- 
ichel Hafer vom Ncre und Weizen 40. Es 
gibt wieder eine jchöne Ernte. Kartoffel 
foiten 40 Cents per Buſchel. Wir haben 
ihon 34 Buſchel Kartoffel verfauft und 
wollen noch mehr verfaufen. Die Eier fo- 
iten 28 Cents das Dutend. Morgen wol- 
len meine Eltern und wir nah Sunny 
Slope zieben, wo die Eltern eine Farm 
aefauft haben. Zum Schluß find noch al- 
le Leer gegrüßt von Eva u. ©. P. Howin.“ 





Sacob Neumann, Tiegeriveide, Nubland, 
ichreibt am 1. Dftober: „Was mich bejon- 
ders zu diefem Schreiben bewog, iſt, dat id) 
geitern einen fchwer franfen Mann beiud)- 
te. Der biefige David Sanzen liegt ſchwer 
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franf, bat jhon drei Monate nicht gegej- 
jen. Er befam jhon vorigen Winter einen 
dien Hals, und die Geſchwulſt hat jich jo 
vergrößert, daß er auf einem Muge nicht 
mehr jehen kann. Das Atemholen iſt bei- 
nahe unmögli, Sprechen und Sehen ijt 
wenig. Die Geſchwulſt ijt bisweilen blau, 
wird dann aber auch wieder weiß. Er hat 
bei vielen Merzten Hilfe gejucht, doch dieje 
jagen, dab ihm nicht zu helfen iſt; er jolle 
jich bereit machen zu jterben, was er, joviel 
ich auch aus dem, was ich mit ihm jpradh, 
merfte, auch wohl getan hat. Als ich Ab- 
ihied nahm und ihm glüdlihe Zukunft 
wünſchte, hob er die Hand hoch in die Höhe 
und zeigte mit dem Finger und jagte das 
Wort: „Himmel.“ Dies dient allen feinen 
Freunden und Bekannten zur Nachricht. Er, 
Sanzen, ijt wohl ein geborener Rücdenau- 
er. Der alte Editor wird ihm wohl be- 
fannt jein. Dem biejigen Gerhard Neu- 
feld feine Frau Maria, geb. riefen, von 
bierjelbjt, hat auch jeit einem Jahr ein 
KRopfleiden (Ob alles Krebs iſt?) und rüdt 
dem Tode jeden Tag 24 Stunden näber. 
Sejtorben ijt diesIahr nur ein Kind im Al- 
ter von etlihen Tagen. — Die Ernte iſt, 
Gott jei Dank, beendigt. Wir haben ein 
ganz bejonderes Jahr oder Sommer gehabt. 
Es war bejonders reich an Negen und jtel- 
lenweife auch Hagel. Es ijt viel Getreide 
im Felde geblieben; vielleicht durchichnitt- 
lich bei 20 Rubel wert auf jede Desj. Wer 
nicht viel Schulden hat, der kann noch le- 
ben bleiben ein Jahr. In Rüdenau gebt 
der Wirtichaftshandel großartig.; bis 30,- 
000 Rubel eine Bollwirtihaft. Wenn es 
Sottes Wille it, werde ich auch noch einmal 
einen längeren Bericht einjenden. Einen 
Gruß an alle Leſer, Freunde und Bekannte, 


a" x 
J. N “ 





Ndrehveräunderungen. 





J. P. Thießen, Komalty, Ofla., iſt vom 
1. November an wie folgt zu adreſſieren: 
Gotebo, Oklahoma. 


Sohn F. Siemens, Buhler, Kanſas, jetzt 
Denair, California. 


Kurzer Auszug ans dem Lebenslauf 
der veritorbenen Frau Helena 
Penner, geb. Andreas, 





Sie wurde am 5. Auguſt in Nogathau 
bei Elbing in Wejtpreußen geboren. Im 
Sabre 1857 wurde fie von ihrem Bater, 
dem NMelteiten der Ellerwalder Gemeinde 
dur die Taufe in die Gemeinde aufge- 
nommen. Am 1. Dftober 1863 trat jie in 
den heiligen Eheitand mit ihrem nun tief- 
gebeugten Gatten Peter Penner und über- 
nahmen die jungen Leute die väterliche 
Landbeſitzung in Ober-Kerböwalde bei El— 
bing. Ihre glüdlihe Ehe wurde mit ſechs 
Kindern gejegnet, von denen die Eltern 4 
ihon im zarten Kindesalter dem Herrn 
wieder zurüdgeben mußten. Als uns in 
Deutichland die Freiheit genommen wurde, 
unferm Glauben zu leben, unjere jungen 
Leute zum Militärdienft herangezogen 


wurden, verfauften fie ihre Beligung und 
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zogen im Sabre 1876 mit ihren Eltern, 
Geſchwiſtern und vielen Glaubensgenoſſen 
in diejes freie Land, zuerft nad. Mount 
Pleajant, Jowa und bald darauf bier nad) 
Beatrice, Nebr., wo jie einen Landbeſitz u. 
ein Haus in der Stadt fauften, in dem fie 
bis jegt wohnten. 

Um die jelig Bollendete trauert der tief- 
gebeugte Gatte, 2 Söhne, 2 Schwiegertöd)- 
ter, 4 Großfinder, 2 Brüder, eine Schwä— 
gerin mehrere Verwandte und ein großer 
sreundes- und Befanntenfreis. 

Andr Wiebe, 

Beatrice, Nebr. 





Ueber Montana. 





Senderjon, Nebr., den 19. Oftober 
1912. Werte Rundjchau, bitte, wenn mög- 
lich folgendes aufzunehmen. 

Da id von Billings, Mon., einen Be- 
richt über Montana gab, der in No. 40 der 
Rundſchau erſchien, und eben auch erwähn- 
te von einem Stück Land in Montana in 
Unterfuchung für eine deutiche Anjiedlung, 
bon weldem mir verſprochen wurde, ge- 
nauen Bericht zu jenden, machte ich das An- 
erbieten, da wer Näheres erfahren möch— 
te, an mich jchreiben möchte und ich ihm 
Bericht jchichen würde, jobald ich denjelben 
erhalten werde. Ich habe denn auch viele 
Briefe von verjchiedenen Staaten erhal- 
ten, fonnte aber nicht Antwort geben, weil 
der Bericht nicht zu der erwarteten Zeit 
eintraf. Ich habe ihn jekt aber, und da- 
mit alle, die darin interefliert find, denjel- 
ben lejen können, jende ich ihn zur Beröf- 
fentlihung an die Rundſchau. Der Bericht 
fommt von Herrn Gaunt, gedrudt in Form 
bon Fragen und Antworten. Ich laſſe fo- 
mit beides folgen. Da diejes Land eine 
Seftion „deeded“, und jede zweite Sefti- 
on immer Regierungs - Heimſtättenſektion 
find, jo nimmt der Bericht beide mit ein, 
und man fann annehmen, e8 iſt eins wie 
das andere, da der Bericht das ganze Stüd 
Land einſchließt. 

1. Wo iſt das Land?— 
Clark County, Montana. 

2. Wieviel Land? Etwa 88,000 Aecres. 

3. Wieviel deeded Land? — 44,000 

4. Wieviel Heimjtätten-Land ?—44,000 
Ncres; jede zweite Sektion anjchliegend au 
deeded Land iſt Heimftätte-Land. 

5. Wie iſt der Boden ?— Tiefer, reicher, 
ſchwarzer Boden. 

6. Sit Sage Brufh auf dem Lande ?— 
Nein. 

7. Was für Gras, viel oder. wenig ?— 
Gras iſt Bluejoint undBuffalo gemijcht, 
jehr dicht und viel. 

8. Wie weit iſt es zum Gebirge ?— Zehn 
Meilen. 

9, Sit das Land wellenförmig, Ebene 
oder Hohland?—Wellenförmiges und aud) 
ebenes Land, nit Hochland (Bendland). 

10. Sit e8 alles wellenförmig? —Nein; 
es jind große Streden ebenes Land, das 
nicht ebene iſt meiſtens an den Ufern. 

11. Wie weit von der Stadt und Bahn? 
Das Land fängt an eine Meile von der 
Bahn und Stadt mit 300 Einwohnern, 
mit guten Stores und Elevator®. 

12. Sind Steine auf dem Lande?— 


In Lewis und 
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Steine find an den Ufern; aber man findet 
da auch gutes Gras und auch Pflugland. 

13. Wie ilt das Land weiter von Stadt 
und Bahn ?— Das Land wird bejier, d. h., 
eben, etwas von der Bahn fort. 

14. Sind auch Brunnen auf diefem Lan— 
de, wie tief?—E3 find mehrere Brunnen 
auf diefem Lande, 20 Fuß tief, viel und 
das beiteWafler, das man nur irgend in ei- 
nem Staate finden fann. 

15. Gepflügtes Land?— Etwa 4,000 
Acres gepflügt. 

16. Sind auch Flüffe und Quellen auf 
diefem Lande? — Man findet viel flie- 
bende Bäche (jtreams) und fliegende Quel- 
len überall auf diefem Lande. 

17. Sit auch Holz, als Bäume auf diefem 
Lande? Nein, feine Bäume (timber). 

18. Wird auch Getreide gezogen? wenn, 
welche Sorten ?— E38 wird viel Getreide ge- 
zogen an diejes Land angrenzend, auch auf 
diefem Lande mit beitem Erfolg: Winter- 
weizen, Safer, Gerfte, Roggen und Flachs. 
Da diejes eine Schaf-Rand) ift, wird hier 
meijtens Alfalfa gezogen. 

19. Iſt es Bewällerungsland —Nein, 
es iſt nicht Bewäſſerung. 

20. Sit auch Bodenland?— Fa, 2,000 
Acres Bodenland. 

21. Iſt Regierungsland in der Nähe ?— 
Sa, zehn Meilen ab. 

22. Sind da große Streden ebenes Land 
in diefem Lande? Ya, Streden von Tau- 
fenden von Acres in einem Stüd; ebenfo 
160, 320 und 640 Acres in einem Stüd, 
alles zu pflügen. Und wenn man dieje be- 
ten Stüde herausverfaufen wollte allein, 
fo wären diefe wenigitens $50.00 ben 
Nere wert. Natürlich find da einige 160- 
Ncre-Stüde, die man wohl nur Weideland 
heißen fann, iſt diefes dennody mehr wert, 
als der Preis, der dafür verlangt wird. 

23. Iſt auch fandiges Land auf diejem 
Stüd? Auch Steine auf dem Lande? 
Dies Land iſt fein fandiges; der Boden ift 
ein tiefer, reicher, jchivarzer Boden, wie 
ihon erwähnt, und Steine find an dem 
Ufer, nicht auf dem Lande. 

24. Auch Gebäude auf dem Lande? Zwei 
(Set8). Die Gebäude auf diefem Lande, 
ebenjo Ställe und Nebengebäude und Fen— 
zen könnte man nicht für weniger als Hun- 
derttaufend Dollars hinaufbauen, das ge 
pflügte Land, WPilügen nicht mit einge- 
rechnet. 

25. Wie ift der Negenfall?— Piel und 
genug. Diefes Land liegt in Montanas 
Regenſtrich — rain belt. 

26. Wie weit von den großen Städten? 
—Etwa vierzig Meilen von der großen 
Stadt Great Falls und fünfzig Meilen bis 
zur Hauptitadt (State capitol) Helena. 

Dann fügt er noch hinzu, er weiß nicht, 
wo noch jo eine günftige Gelegenheit zu 
finden iſt als bier, für eine Anfiedlung zu- 
fammenhängend zu faufen und SHeimftät- 
ten zu nehmen. Eigentümer find alt und 
wollen Schafzucht aufgeben, und jo fommt 
das Land auf den Markt. Diejes ift alfo 
ein fchriftlicher Bericht von Herrn Gaunt, 
der in hohem Rufe jteht ald ein Mann, 
dem man glauben dürfe. Der Bericht jcheint 
gut zu fein, doch muß man ihn jo weit jte- 
ben laffen. Auf diefen Bericht hin fehlt es 
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jetzt noch zu unterſuchen und zu beſehen. 
Ich habe ein Anerbieten von der Company 
der Eiſenbahn, die durch dieſes Land läuft, 
mich hinzunehmen, daß ich es ſelbſt auch 
unterſuchen kann, da ich aber noch einen 
Bericht erwarte von einem kleinern Stück 
Land, auch mit Heimſtädten gemiſcht, der 
in etlichen Tagen kommen kann, fahre ich 
hin, ſobald ich dieſen erhalte, und werde 
beide Stücke beſehen. 

Wie dieſer Bericht lautet, viel Gras, 
ſchwarzer reicher Boden, flache Brunnen 
mit dem beſten Waſſer, iſt nicht, was man 
überall findet. Wer mehr und Näheres 
wiſſen will von dieſem Lande, nachdem ich 
es gründlich unterſucht ſchreibe mir, und 
ich werde euch alles ſo genau beſchreiben, 
wie ich es gefunden habe, das Gute und 
ebenſo auch die Schattenſeiten. Wenn die— 
ſes in eure Hände kommt, werde ich dort 
ſein. Adreſſiert an mi: in Care of E. C. 
Leedy, Grent-Northern Railway Co., St. 
Paul, Minn. Da ich meinen Aufenthalts- 
ort nicht genau bejtimmen fann, jo erhalte 
ich die Briefe auf meiner Heimfahrt in St. 
Paul, und werde fie dann gleid) von dort 
aus beantworten. Verlegt aber diefe Num- 
mer der Rundſchau nicht, damit ihr meinen 
Bericht gegen diefen halten könnt. 


Sollte ich es gut finden und empfehlen 
fünnen, dann jollten mehrere hinfahren. 
Ereurfion, billige Fahrt, Dienstag, Nov. 
19. Es iſt jpät im Jahre, doch Fönnten fich 
alle fertig maden die nad) Land juchen, 
und jchon im Frühjahr hin, um die Heim- 
jtätten da zu nehmen. 


3.3. Harms. 








Miſſion. 


Kai Chou, Chihli Prov., N. China, 
den 7. September 1912. 

Teure Geſchwiſter und Freunde im Herrn! 

Wir wünſchen euch allen die ſüße Ge— 
meinſchaft Jeſu Chriſti, den köſtlichen Frie— 
den, die wahre Freude, die wir im Herrn 
allein nur genießen können! 

So gern man es auch wünſcht, dieſem 
oder jenem Freunde perſönlich einen Brief 
zu ſchreiben, kann es wegen Mangel an 
Zeit doch nicht tun- Darum fühle ich mid) 
aus Liebe gedrungen, ein paar Zeilen an 
die Rundſchau zu fjchreiben, um euch, ihr 
Lieben, auf diefe Weife etwas von unjerem 
Ergehen mitzuteilen. 

Dem Herrn fei Danf, dab er uns geſund 
und wohl durd die heiße Zeit durchgebracht 
bat, denn diefes Jahr war die heiße Zeit 
größer und anhaltender, als jchon mehrere 
Sabre. Dazu war e8 in unjerer Gegend 
nod) jehr troden. Schon vor der Regenzeit 
war es heiß und troden, aber wir tröfteten 
uns damit, dab, jobald die Regenzeit antre- 
ten werde, die Site nachgeben werde. Die 
Regenzeit fam,, aber bei und regnete es 
nit. Der Dürre halber fing alles an zu 
vertrocknen. Unſer Gartengemüſe und 
Kartoffeln bewäſſerten wir mehrere Male, 
doch mit wenig Erfolg. Manche Leute 
pflügtenihre Bohnen und Kornfelder um. 
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Nun aber hat es ſchön geregnet und heute 
regnet e8 wieder- Ein mandes wird fid) 
nod) ſchön erholen. Dem Herrn jei Dank! 


Sonst geht es uns immer gut in der Ar- 
beit des Herrn, obzwar es aud an Prü- 
fungen nicht fehlt. Als unjer Joſeph drei 
Wochen jo ſchwer krank war und dann heim 
zu Jeſu ging, wurde es mir jehr ſchwer, ihn 
abzugeben, denn er war uns jehr lieb und 
bereitete uns viel Freude. Bejonders mir 
war er eine große „Geſellſchaft“ während 
der Abwejenheit meines lieben Mannes, 
wenn er der Arbeit draußen nachging oder 
ji) auf Reifen befand. Ich ſchätzte es jehr 
viel, den kleinen, heitern und luſtigen Sun- 
gen bei mir zu haben. Seit er laufen fonn- 
te, war er ſtets um mich ber, nun aber ift 
alles öde und leer. Doch es iſt auch jo gut, 
denn was der liebe Heiland tut, iit wohl- 
getan. Auch Fünnen wir jagen, dab die 
Zeichenfeier ein Segen für viele Chineſen 
war. Sie haben gejehen- wie wir al3 Chri- 
ten unjere Toten begraben, und der Herr 
bat uns dadurd auch mehr vorbereitet für 
feine Arbeit, denn durch ſolche Erfahrung 
lernt man die lebendige Soffnung der Auf- 
erjtehung der Kinder Gottes hochichäßen ; 
die armen Seiden aber müſſen in ein dunf: 
les, boffnungslojes Grab bliden. Wie 
ſchwer das doch fein muß! 


Denn Frauen zu mir fommen und ſa— 
gen: Es ijt doch ichade, daß Joſeph ge- 
Itorben it, da erzähle ich ihnen, daß er jekt 
auf einem viel, viel bejiern Pla ift als 
bier, und dab wir die felige Hoffnung ha— 
ben, ihn wiederzufehen. Sie fünnen dies 
aber ſchlecht verſtehen und fragen oft, 
wann wir ihn wiederſehen werden, ob in 
ein paar Wochen und wie und wo. Ja, 
dieſes arme Volk iſt wirklich zu bedauern, 
denn es befindet ſich im Dunkel der Un— 
wiſſenheit. Beſonders unwiſſend ſind die 
Frauen, von welchen viele nicht einmal wiſ— 
ſen, daß ſie eine Seele haben und noch viel 
weniger wo dieſe herkommt oder hingeht. 
Das arme Frauenvolk fühlt ſich auch jo zu— 
rückgeſetzt, weil es ſo mißachtet wird. Da— 
rum tut es ſehr not die Frauen in ihrem 
Heim zu beſuchen und auf dieſe Weiſe ihnen 
das Evangelium zu bringen. Im Früh— 
jahr ging ich mit unſerem Waiſenmädchen 
auch ſo oft als möglich aus. Später kam 
die heiße und Erntezeit, und ſo mußten wir 
das Hinausgehen unterlaſſen. Am Frei— 
tag haben wir Frauenverſammlung, die 
verſchieden beſucht wird; mitunter haben 
wir bis dreißig Beſucher gehabt. Es ſoll 
uns auch nicht mutlos machen, wenn nur 
einige kommen, denn unſer Heiland ver— 
achtet es nicht auch nur mit einer Seele zu 
ſprechen. 


Die ſonntäglichen Verſammlungen wer— 
den gut beſucht. Wir freuen uns, daß der 
Herr ſo viele willig macht, zu kommen 
und ſein Wort anzuhören. Wir wiſſen nicht 
immer auf was für Boden das ausgeſtreute 
Wort fällt; aber der Herr gibt uns die 
köſtliche Verheißung, dab fein Wort nicht 
leer zurüdfommen ſoll, jondern das aus— 
richten wozu er es gejendet hat. So möge 


der Serr uns helfen, jo immer recht treu 
zu fein und unfere Pflicht zu tun; das üb- 
rige ſei ihm überlafjen- 
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Mit dem nächſten Viertel gedenken wir 
mit der Sonntagsſchule anzufangen. Wohl 
wird es uns an Lehrern fehlen, denn 
unſere drei Evangeliſten ſind die meiſte 
Zeit draußen in den Dörfern zu predigen 
und Bücher zu verkaufen. Aber wir wollen 
tun, was wir können. Es kommen auch 
recht viele Kinder zum Gottesdienſt, darum 
fühlen wir uns beſonders verpflichtet, dieſe 
Arbeit aufzunehmen. 

Liebe Geſchwiſter, wollt ihr nicht mit uns 
beten, daß der Herr möge ſein Werk in je— 
der Beziehung ſegnen und daß er uns noch 
mehr Arbeiter zu Hilfe ſenden möge? Ja, 
wer will kommen und uns helfen? Wer 
vernimmt den Ruf des Herrn? 

Nun zum Schluß möchte ich noch erzäh— 
len, daß wir vor kurzem eine Reiſe mach— 
ten. Auf dem Heimwege fuhren wir über 
Peking und beſuchten den Tempel des Him— 
mels. Geſchwiſter in Tientſin ſagten uns, 
es ſei wert, den zu ſehen. Auch ſagten ſie, 
daß die Leute da heute noch gerade ſo blu— 
tige Opfer bringen, Ochſen, Schafe uſw., 
wie das Volf Sirael im alten Bunde; aber 
wir haben nicht3 davon gejehen. Der Him- 
mel fieht nur ſehr einfach aus. Es iſt ein 
großer runder Turm und fteht auf hohen 
aufgemauerten Steinen; aber von innen ijt 
er ganz leer. Um da hinein zu fommen, 
muB man an zwei Meilen durd; einen did)- 
ten Wald geben, der nur einen jchmalen 
Steg hat, der ſehr mit Unkraut bewad)- 
fen iſt. Ich fagte zu meinen Manne auf 
dem Rückwege: Ich werde mir das zweite 
Mal ſchon die Mühe und die Zeit jparen, 
in diefen Himmel zu gehen.” Dem Herrn 
fei Danf, dab wir einen andern Simmel 
in Ausficht haben, wonach es fich auch lohnt, 
zu jtreben! Möge diefem armen Bolt bald 
die Botichaft gebracht werden von dem Heil 
und Simmel droben. 

Als wir hbeimfamen, fanden wir, dab 
Diebe in unfer Haus eingebrochen waren. 
Sie hatten dieDrahtfeniter abgerifien, meh- 
rere Fenfterfcheiben von zwei Fenſtern her- 
ausgeichlagen, und dann find fie hinein. 
Sie fuchten alles dur, Kommode, Schrank 
und Kiſte und warfen die Sachen auf den 
Boden, fanden aber fein Geld, außer zehn 
Silberdollars, die unſerem Evangeliſten ge- 
hörten, den wir im Haufe ald Wächter 
ichlafen liegen. Diefe zehn Dollar und Sa- 
chen im Werte von etwa dreißig Dollar 
nahmen fie. Bon den Sachen gehörte aud) 
ein Teil dem Evangeliften. Er ſchlief als 
Wächter im Haufe, hörte aber von allem 
nicht3. Den nächſten Tag nad) unjerer 
Seimfehr, fam der Stadthalter und jagte, 
er wolle alles gut machen. Aber das ift 
noch eine Frage. 

Mit vielen Grüßen und Segenswiünfchen 
verbleiben wir eure geringen 

Marian. HT Bromn. 





Nufland. 





St. Betersburg, 27. Oft. 
Der Aronprinz Aleris hat eine günstige 
Nacht verbraht und befindet fich, einem 
Bulletin der Aerzte zufolge, den Umständen 
gemäß, wohl. Sein Allgemeinbefinden bej- 
fert fih. Temperatur 100, Puls 120, 
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von T. T. Köhn, Durham, Kanſas. 
Schluß. 


Dienstag abend, 7:30 den 17. Septem- 
ber 1912 trat id) per S. P. Bahn in Los 
Angeles meine Heimreije an. Am Morgen 
erreichte ich Atwater, Ealif. Weilte noch 
zwei Tage bei Winton im Gejchwiiterfreije, 
um fo viel mehr die Gegend kennen zu ler— 
nen. Bejuchte nod; Freund Ed. Höppners 
20 9. P. Araftpumpe. Aus dem 55 Fuß— 
brunnen, d. b., 55 Fuß tief, wird durch ein 
Szollige8 Rohr ein voller, klarer Wajier- 
jtrom zutage gefördert, von 10,000 bis 
15,000 Gallonen per Minute. Der Brum- 
nen foll unerſchöpflich jein und jomit gut 
geeignet für den Bewäflerungszwed. Wenn 
ich richtig behalten habe, koſtet ſolcher 
„Bumpingplant“ $1100,00. Bei Fairmead 
fagte man uns, daß man mit joldyer Ein- 
richtung 320 Acres Land durdy den Som- 
mer bewäjlern kann, wenn man einen Waj- 
ferbehälter madjt von 160 Quardrat Ru- 
ten. Wenn das tote Brunnenwaſſer jo gut 
ist für Bewäflerungzwede wie das Schnee- 
waſſer aus dem Gebirge, dann wäre joldhe 
Anitalt dem Kanalſyſtem vorzuziehen, weil 
legteres nicht frei von Waſſermangel iſt. 
Denn in Winton waren während meines 
Weilens dort 10 Kolonien etlihe mal ge- 
gen die Wajlergejellichaft verfammelt, weil 
fie das Waſſerbezahlt, und nicht nach Ver— 
ſprechen befommen hatten, und daher gro- 
ben Schaden an den Feldfrüchten erlit- 
ten. 


Weil ih ſchon meine Heimreije angetre- 
ten hatte und nur zufällig Winton zum 
zweiten Mal bejuchte, jo war das Bleiben 
nur furz, verabjchiedete mich von den lie- 
ben Freunden und Winton Ealif., und be- 
itieg den Zug in Atwater den 20. Septem- 
ber 7:5 morgen3. Br. B. T. R. und Bruder 
S. Höppner waren zugegen und jdhidten 
nod beim Abfahren ihre Glückwünſche mit. 
Der Zug hielt noch wieder an und die Paſ 
fagiere eilten aus den Waggons zu den 
nebenstehenden Cars mit Weintrauben ge- 
laden, und holte fich jeder eine ſchöne Trau— 
be unbezahlt; auch mein Bruder B. T. 8. 
reichte mir eine durchs Fenſter, denn jeder 
bat dort die Freiheit, umſonſt zu eſſen jo 
viel er will, wie e8 ſcheint. Der Zug jebt 
fi) in Bewegung und rauscht dem Meere 
zu, 1 Uhr nadmittag iſt Dafland, Ealif., 
erreiht. In diefer Stadt blieb ich bis 
Abend und übernadhtete in einem Hotel an 
der „Broadway Street.“ Mein Furzes 
Meilen in diefer Großſtadt mißſtimmte 
mich derart, dab e8 mid; gereute, ihreStra- 
hen betreten zu haben, ih war auch mur 
durch Mißgeſchick dahin geraten, wo der 
Seldteufel jein Hauptquartier hat. Froh 
und Gott danfend für feinen gnädigen 
Schuß durfte ich unverlegt nach Seel und 
Leib einem SHöllenpfuhl den Rüden keh— 
ren, der mit Taufenden und Abertaufenden 
Dollars bededt war,um womöglich den un— 
fundigen Fremden zu loden, feine Ta- 
ichen zu füllen mit Geld, um dann zu ver— 
finfen. 


Die ſchöne Stadt Oakland ift wohl nicht 
ſchuld an joldhe geheimen Höllenlöcher, in- 
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fofern es ihr nicht fund ift. Der Waderk 
fieht die Gefahr ein, aber wehe dem — — 
natürli und geiftlih, der alte Taujend- 
künſtler lauert am Wege mit feinen Ne- 
gen und Schlingen. Darum lat uns waf- 
fer fein, dann dürfen wir, dank Gottet 
Schuß, allem Berderben entgehen nad) Leib 
und Seele. 

Den 21. 9 Uhr 30 Minuten morgens 

fuhr ich per Dampfboot nad) San Francis- 
co, umd weil ich wenig Zeit hatte, bejtieg 
ic) um einhalb elf Uhr die eleftrifche Car, 
um jchnell einiges von der weltberühmten 
Großſtadt zu jehen. Die "-hrt währte un- 
gefähr drei Stunden. Der Condukteur 
zeigte und erklärte uns der Stadt Sehens- 
würdigfeiten, unter anderem ein Gebäude, 
150 Jahre alt; eine Bojtoffice, die 5 Mill. 
Dollars gekojtet hat. Man fieht in ſolcher 
Großſtadt ja viel jeltfjames, da man auf 
Einzelheiten nicht eingeben darf. Die Stadt 
iſt einfach prachtvoll, mit ihrem Gewimmel 
von Gejchäftlichkeiten. In drei Stunden 
fann man wenig aber auch viel fehen ; we— 
nig göttliches, und viel menjchliches Ge— 
treib. Letzteres erinnert an das Schrift- 
wort: „Die ganze Welt liegt im Argen.“ 
1. Joh. 5, 19. 
3 Uhr 30 Minuten nachmittag verlieh 
ic per ©. P. Bahn San Francisco. Nach 
furzer Zeit hielt der Zug an und wir be- 
fanden uns mit unferem Zug neben einem 
Frachtzug auf einem NRiefendampfboot, 
weldies mit allem über den großen Fluß 
dampfte. Am Ufer angefommen, glitten 
wir wieder auf die Schienen und rollten 
Sacramento zu. Der weſtliche Teil zwi— 
ichen diefen Großftädten ift jum*-"- umd 
öde, aber bietet eine jchöne grüne Anficht, 
weiter öftlich weidet ſchon Vieh und man 
fieht dann jchöne Farmerei. 11 Uhr nachts 
verlafjen wir ſchon Sacramento; den 22. 
bleibt California ſchon hinter uns, und 
das wüſte Nevada taucht wieder auf, wo 
der befehrte Eifenbahnarbeiter war. In 
meinem Bericht in No. 43 der Rundichau 
ift ein Fehler eingeſchlichen, es ſoll anstatt 
„bei der Eilenbahnfahrt“, bei der Eifen- 
bahnarbeit heißen. Der erwähnte junge 
Mann war ein armer QTagelöhner, und 
nicht wie ein xejer oder einige es veritan- 
den haben, dab er ein Miffionsarbeiter ge- 
weſen jei. 

Den 23. 6 Uhr morgens hieß es: Ogden, 
Utab. Den Zug wechſeln! Um eine Stun- 
de ging es per N. u. R. ©. Bahn Colorado 
Srings zu. In Colorado war morgens 
alles mit Schnee bededt und war ziem- 
lich kalt. 

Diefes Mal gings bei Tage dur die Nie- 
fengebirgeihludt in Colorado, „Grand 
Canyon Gorge“. Unſer Zug wurde von 
vier Zofomotiven gezogen, und krümmte 
jih fchlangenartig um die ſenkrechte hohen 
Mauerberge in der dunflen Schludt dem 
fleinen Strom entlang bindurd. Nur fur- 
ze Streden war %8 nötig in den Gebirgen, 
mit mehrfacher Kraft den 12 Waggonzug 
fortzubewegen. Sonſt nur ein Engine, — 
Den 24. 1 Uhr nadhmittag iſt Colorado 
Springs erreicht. Wir fteigen ab und war- 
ten bis 7 Uhr abends auf den C. R. 3. u. 
P. Zug. 

Ein guter Freund fagte zu mir kürzlich: 
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Wenn du wieder nady Colorado Springs 
fommit, dann vergejje nicht, „Ihe Garden 
of the Gods“ zu bejuchen, denn da find vie- 
le Naturwunder zu ſehen. Da muß man 
die Schöpfung bewundern an dünnen bis 
350 Zub hoben, ſenkrechten Steinen, aud) 
verjchiedenen tierähnlichen Felſen, uſw. 


Sc juchte einen Weg, dorthin zu fom- 
men, fuhr per Street Car nah Manitou 
am Fube eines 10,000 Fuß hohen Berges, 
„Pikes Peak.“ Hier trank ich erjt mit an- 
dern von der Sodawaſſer-Quelle. Viele 
nehmen ſich von diefem Wunderwaſſer mit 
nachhauſe. Es ijt hier auch eine Anjtalt, 
wo diejes Waſſer eingefannt und verjchict 
wird. Zunächſt ließ ich mich per Kutſche 
durch den Gottesgarten fahren, und jahe 
einige Merkwürdigkeiten an Wunderitei- 
nen. Es war diejen Tag bitter falt, jo 
dab; ich zitternd falt wurde bei diejer offe- 
nen Fahrt, und eilte wieder zur warmen 
Gar, die mich wieder nad) Koloroda 
Springs bradte, hätte jonjt noch Luſt ge- 
habt die Wunderhöhle „Cave of the winds“ 
zu bejuchen, welche in der Nähe war und 
wunderbare Zimmer haben foll. 

Noch ein wenig Imbiß und dann der lie- 
ben Heimat zu. Das brillante Licht kün— 
digte jhon die Annäherung des Zuges an, 
und hurtig braujen wir dem Oſten zu. Den 
25. September nachmittag iſt MePharland, 
Kans., erreicht. Hier muß man umſteigen 
und um fünf Minuten gings dem Weſten 
zu. 4 Uhr 15 Minuten ſtieg ich für dies— 
mal zum legten um, und mit etwas Ber- 
fpätung erreichte ich ungefähr um 5 Uhr 
abends das altvertraute Durham, Kanjas. 
Unfer Sohn Frank Köhn lud mid zum 
Wendeſſen ein. Und nachdem geſpeiſt und 
einiges erzählt war, fuhr er mich heim. Sch 
traf in der Abenddämmerung den 25. Sep- 
tember die Meinigen alle gejund und mun- 
ter an. Dem Herrn Danf und Ehre für jei- 
nen gnädigenSchuß und Erhaltung, Grund 
unferes fröhlichen Wiederjehens. 

Zu wiederholten Malen wurde ich ge 
fragt: Nun, wie bat die Reiſe, und der 
Beſuch in California dir gegangen? Meine 
Antivort war immer ein einziges Wort: 
Gut. Auf einer ſolchen Neife und Beſuch 
jchmedt einem überall das Eſſen gut, und 
meine Gefundheit war aud gut, überhaupt 
in California. Seitdem id; daheim bin, 
fühle ich nicht ganz jo aut. Ich jchreibe es 
dem wechjelhaften Wetter zu. (Für $60 
6,000 Meilen gefahren.) 

Mit Gruß an Freunde und Rundichau- 
lefer, 


zug. 


Wortgift. 





Die Eingeborenen Javas gewinnen aus 
dem Upatbaume der Kurare, ein Gift, mit 
dem jie ihre Pfeile tränfen, um fie dadurd) 
zu totbringenden Waffen zu machen. Die- 
je vergifteten Pfeile, die meiſt aus dem 
Hinterhalt abgſchoſſen werden, gleiten laut— 
los dur die Quft und treffen den Ab- 
nungslojen mit Sicherheit. Da fie unhör- 
bar anſchwirren, iſt es möglich, einer wei- 
denden Herde oder einem Trupp von Tie— 
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ren anderer Art ungeheuren Schaden an- 
zurichten. Kein warnendes Geräuſch 
ſchreckt die anderen, die meiſt erſtaunt ſte— 
ben bleiben, wenn ſie einen aus ihrer Mit- 
te fallen jehen. Das ift das gefährlichite 
diefer fliegenden Waffen, daß jie lautlos 
daberfommen, dab fein Geräuſch jie vorher 
anfündigt. 

So gibt es eine Menge unbeilvoller Din- 
ge, die plötzlich da jind und ihre tötliche 
Wirfung ausüben. Krankheiten, die ſich 
durch heftige Schmerzen anfündigen, jind 
gefahrlojer als jene jchleicyenden Uebel, 
die erſt in ihren legten Stadien ſich durch 
unerträgliche Begleiterfheinungen bemerf- 
bar maden und dann fait nie zu heilen 
find. Berleumdungen, die laut hinausge- 
worfen werden, fünnen widerlegt werden 
— das heimliche Tuſcheln aber wirft wie 
ein Würger, der fein Opfer von hinten 
padt, oder wie der mit Aurare vergiftete 
Pfeil, der lautlos daberfliegt. 

Sefittete Völker kämpfen längſt nicht 
mehr mit vergifteten®affen oder mit Pfei- 
len, die einen Widerhaden haben. Ehrliche 
Gegner fämpfen Muge in Auge — ehrliche 
gebrauchen nicht das fchleichende Gift der 
VBerleumdung. Der Berleumder, der ver- 
giftete Wort ausftreut, müßte von jedem 
ehrlichen Menſchen veradhtet fein. 

Es gibt eine gefährlide Methode, die 
diefe Leute in Anwendung bringen. Da 
jagt beijpielsweife N. N. zu feinem Befann- 
ten: „Sennen Sie A.?“ „Gewiß, das iſt ein 
ganz vortrefflider Mann, tüchtig, fleißig, 
liebenswürdig und jehr unterhaltend 
er hat im Leben etwas vor jich gebradt - 
niemand fann es leugnen wirklich er 
bat viel erreicht — ſehr viel, aber —“ 

„Aber?“ „Nun, genügt Ihnen nicht, 
dab er etwas vor fich gebradht hat? Daß 
er tüchtig iſt?“ „Gewiß; Sie fagten in- 
deſſen „aber“ und jchwiegen.“ „Sch 
ſchwieg, weil ich nicht gerne etwas fage, was 
ich nicht bis ins Fleinjte beweisen fann. Ver 
jtehen Sie, bis ins kleinſte!“ 

Der Haden ſitzt. Da gibt es alio bei 
dem bortreffliden Manne doch aljo irgend 
einen dunklen Bunft. N. N. hat die Neu- 
gierde und das Mißtrauen jeines Freundes 
erwedt. Er erfundigt ſich — ganz harm- 
los. „Was ijt denn eigentlicy mit dieſem 
A.?“ „Sit etwas mit ihm?“ lautet die 
Segenfrage. Ein Achſelzucken iſt die Ant- 
wort. 

„Ich babe nie etwas gehört!“ „Ich 
auch eigentlich nicht — nur - „Nur?“ 
„Ja, mir wurde von befreundeter Seite 
eine Andeutung gemacht.“ 

Dieſe Andeutung ſchleicht weiter 
fliegt weiter wie ein feines Stäubchen, ſetzt 
ſich an — und bleibt von denen unbemerkt, 
auf den es gefallen iſt. Aber es frißt wei— 
ter und ſchließlich iſt die rieſengroße Ver— 
leumdung fertig. Niemand weiß etwas, aber 
alle reden davon, daß da irgend etwas nicht 
im Lot ſein müſſe. 

Dieſe üble Art, böſen Leumund zu ma 
chen, muß uralt ſein denn unter den zehn 
Geboten, die auf den Geſetzestafeln Moſes 
eingegraben waren, heißt es ſchon: „Du 
ſoll kein falſchesZeugnis reden wider deinen 
Nächſten.“ 





6. November 





Inſel Chortitza. Ein ſonderbares Jahr! 
Regen und immer wieder Regen. Auch heu— 
te, den 15. September, regnete es den gan— 
zen Tag, ſo daß man froh iſt, mit allem 
Geſinde im Trockenen zu ſein. Der Früh— 
ling war anfangs kalt, infolgedeſſen mach— 
te auch das Getreide im Wachstum wenig 
Fortſchritte. Später, als wärmere Tage 
eintraten, fing es an, üppig zu wachſen und 
verſprach eine reihe Ernte. Trotzdem wir 
in der Wachsperiode nicht bejonders auf 
Regen haben warten dürfen, ijt unjer Ge— 
treide, außer auf Schwarzbrade, nicht au- 
ßergewöhnlich ins Stroh geſchoſſen, im Ge 
genteil, Weizen und Gerjte nur mittelmä- 
Big. Hafer und Roggen etwas jtärfer. 

Die Weizenernte verſprach reichlid; aus— 
zufallen, ſchrumpfte aber beim Neifen zu- 
jammen und bat nur einen Ertrag von 4 
bis 5 Tichetwert pro Desj. ergeben. Die 
Körner jind auch nicht jehr grob. Gerſte ijt 
bedeutend bejjer ausgewachſen; gibt 12 bis 
15 Tichetwert pro Desj. Hafer beinahe 
ausgezeichnet, 15 bis 20 Tichetwert nad) 
Maß. Noggen gibts jehr verjchieden, je 
nach) Bearbeitung des Landes. Schwarz 
brache 3. B. gibt bis 18 Tichetwert von der 
Desj. , während man von nicdhtgebrachtem 
Lande nur 6—8 Tichetwert, ausnahmswei 
je auch bis 15 Tſchetwert erzielt hat. 

Winterweizen wird auf unjerer Inſel we 
nig gejät, die aber gejät haben, ernteten 
von der Schwarzbradhe 15 Tichetivert pro 
Desj. dazu von guter Qualität. Mit den 
Arbujen iſt es uns fchlecdht ergangen. In 
folge des Negens und Falter Witterung 
bat der Baſchtan jich verjpätet, und die Ar 
bujen, welche noch gewachſen, jind einer ra- 
piden Fäulnis anheim gefallen, jo daß ge 
genwärtig fait feine mehr vorhanden find. 
Kartoffeln gibt es außergewöhnlich viele 
und große; nur befürchtet man, ob fie nicht 
auch zu faulen anfangen fünnten. Der Kar— 
toffelpreis ijt jehr niedrig, bis 10 Kop. das 
Bud und wenig Nachfrage Heu bat 
unjere Niederung auf jede Wirtichaft, 
deren 18 jind ca. 30 Fubren ergeben. 

Alle benannten PBrodufte fonnten wir 
troß des jehr naſſen Sommers qut einbrin- 
gen, und jind bereits unter Dach und Yadı. 
Wir find dafür Gott zu großem Dank ver- 
pflichtet, zumal wenn man aus den Be 
richten erfährt, daß an manchen Orten das 
Getreide total auswachſen und verfaulen 
muß. 

Auch wenn wir an Negentagen oftmals 
mit Bangigfeit unfere Erntefelder betrad)- 
teten, jo ilt dennoch über alles Erwarten al- 
[e8 gut ausgefallen, dem Herrn jei Danf 
dafür! Noch iteht das Welichforn auf dem 
Felde und verfpricht eine reiche Ernte, nur 
dab es jo wenig Sonnenschein gibt, it zu 
bedauern, denn es fann nicht gehörig zur 
Reife fommen; man hofft jedoch diefen nod) 
zu gewinnen. Zum Schluffe noch eine Flei 
ne Notiz. Unſere Infel enthält 2562 Desi. 
mit etlichen Faden und find 18 Wirtichaften 
da. 

G. M.— Mus Botichaft. 

Ein edler und reiner Egoismus ijt er 
forderlih, um beiter und geſund zu blei- 
ben. Wer nicht ich jelbit zu Lieb und Danf 
arbeitet, liebt und lebt, der ijt übel daran. 
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Notſtandsausſichten für das Jahr 1912. 


Obgleich den Annahmen des ſtatiſtiſchen 
Zentralkomitees nach unſere' Geſamternte 
in dieſem um 800 Millionen Pud mehr als 
im Sabre 1911 betragen haben ſoll, jo 
lauten die Erntenadhrichten aus einer gan- 
zen Reihe von Gouvernements doc, troß 
der angeblich glänzenden Durchſchnittsern— 
te recht trübfelig. Unter diefen Gouverne- 
ments wären namentlih Samara, Tomst, 
Saratow, DOrenburg und daS Dongebiet zu 
nennen, die von einer nicht beträdtlichen 
Mihernte heimgejucht worden find. Das 
Anbauareal hat in diefem Jahre im Ver— 
gleich zum Sabre 1911 eine Verminderung 
um fait zwei Millionen Desj. erfahren, die 
jih auf 24 Goupvernements, unter denen 
fieben im vorigen Jahre von der Mihernte 
betroffen wurden, erjtreden. An diefer Ab- 
nahme der Anbaufläche ift zum großen Teil 
die veripätete oder unausreichende Zuſtel— 
lung von Ausfaatgetreide ſchuld. Obgleid) 
wir erit Anfang September haben laufen 
aus den Notitands - Gouvernements jchon 
Klagen über eine fritiihe Lage und um 
möglichit ſchnelle Hilfe ein. Getreidevorrä- 
te bejiten die von der Mihernte betroffenen 
Souvernements nicht, aber auch die übri- 
gen Hilfsquellen find veriiegt. Im Früb- 
jahr ſchien es, al$ wenn die Ernte gut und 
reich werden wolle, doch hat die Dürre jede 
Hoffnung auf einen Ernte-Ertrag ſehr 
bald zu Waffer werden laſſen. Nett beit 
es, entweder feinen Hof verfaufen oder zu 
den alten Schulden neue hinzufügen. 

Der „Rjetſch“ entnehmen wir einige nä— 
here Angaben über den Umfang des Not 
itandes in den ſechs Mihernte - Gouverne- 
ments. 

Sm Gouvernement Orenburg iſt für die 
Freie Orenburg und Troizy eine jo jtar- 
fe Mihernte zu verzeichnen, dab die Bauern 
ohne jtaatlihe Hilfe ohne Zweifel einem 
jchweren Sungertode entgegengehben. Im 
Souvernement Samara, der einſtigenKorn 
fammer Rublands, haben ſeit einer Rei— 
be von Jahren immer mehrere Kreiſe unter 
der Mihernte zu leiden. In diefem Jahre 
ind es die Nifolajewerund der Nowouſens 
fer Kreis, die durch den Gouverneur um 
Verpflegungsdarleben nachſuchen. Recht 
ſchlimm iſt es mit dem Gouvernement 
Tomsk beſtellt, wo die häufigen Nieder— 
ſchläge im Juli in vier Kreiſen die Ernte— 
hoffnungen vernichteten. Die früh eintre— 
tende Kälte gab den Saaten den Reſt, jo 
dab das Einziehen einer Hungersnot im 
Soudernement Tomsk mit Sicherheit feit- 
ſteht. Im Gouvernement Aſtrachan haben 
die meilten Bauern nicht viel mehr als 
5 bis 10 Pud pro Desj. geerntet, jo daß 
es ihnen fowohl an Musjaatgetreide wie an 
Brot mangelt. Die Nachfrage nad Feld- 
arbeitern war im Sinblid auf die Mißern— 
te jehr gering, fo daß der Nebenverdienit 
der Bauern fortfiel. Faſt alle Gemeinden 
bitten um eine Stundung der Schulden 
und um neue VBerpflegungsdarlehen. 

Das Dongebiet it vom Mißwachs amı 
tärfiten heimgejucht worden. Das Semit- 
wofomitee ſchätzt den Verluſt der Koſaken— 
bevölferung durch den Mikwadhs auf 19 
Millionen Rbl., während Bauern u. Guts- 
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bejiter einen Schaden von 7 Millionen Rbl. 
zu verzeichnen haben. Das würde für das 
Dongebiet einen Gefamtichaden von 27 
Millionen Rbl. ergeben. Die Lage vieler 
Kleingrundbefiger ijt eine verzweifelte, da 
fie in Erwartung einer guten Ernte Schul- 
den gemacht haben, deren Bezahlung jett 
berangerüdt iſt. Schon jett werden 1 und 
einhalb Millionen Bud zu Nusjaatzwecen 
erbeten. Der größte Teil des Gouverne- 
ment3 Saratow iſt ven einer Mihernte be- 
troffen worden, jo dab die Komitees der 
Kreis Semitwo die Herausgabe von jechs 
Millionen Rbl. zu Notitandarbeiten erba- 
ten, doch hat der Gouverneur dieie Summe 
um über die Hälfte gefürzt. Weizen ergab 
einen Ertrag von 5—8 Bud per Desj. Im 
reife Zarizyn iſt die Mihernte noch ftär- 
fer als im vorigen Jahre. Nach Angaben 
derLandhauptleute werden außer Getreide 
darlehben an 3 Millionen Rbl. fir Not 
itandSarbeiten erforderlich fein. 


Bon diefen ſechs Gouvernements werden 
nur drei offiziell als von der Mihernte be- 
troffen bezeichnet. Trotzdem hält es die Ad— 
miniftration für notwendig, alle Gefuche 
um Nusfaatgetreide und um Verpflegung 
um die Hälfte zu verfürzen. Die örtliche 
Preſſe bezeichnet dieſes Vorgehen als falich 
und betont, daß nur eine rechtzeitige und 
allfeitige Befriedigung der Geſuche die Be- 
völferung vor einer neuen Hungersnot ret- 
ten fann. Die Hauptverwaltung für Land— 
einrichtung und Mderbau beginnt aller- 
dings der Frage über die Ausarbeitung ei- 
nes Planes iiber die Ausführung von Not- 
itandSarbeiten näher zu treten, doch wird 
bis zu feiner Fertigitellung immerhin eine 
große Zeit vergehen, während die Silfe kei— 
nen Aufſchub duldet. Es wiederholt ſich 
auch in diefem Sabre wieder die alte Ge- 
Ichichte, dab die administrative Silfe erit 
eintreffen wird, wenn e8 für die Aussaat zu 
ſpät geworden iſt. St. Pet. Hrld. 





Proteſt genen den Kampf ans der Luft. 





Die Fortichritte auf dem Gebiete der 
Luft-Schiffahrt baben natürlicherweiie auch 
bier in hohem Maße die. öffentliche Auf 
merfiamfeit auf die Bedeutung der Flug 
zeuge für Kriegszwecke gelenft. 

Der deutihe Militärjchriftiteller, Gener 
allieutenant 3. D. Metzler, ſagte kürzlich: 
„Die Zeiten, da dem Kampfe etwas Ritter- 
lichkeit anhaftete, find längst vorüber. Die 
Kämpfenden haben ſich ſchon an gar man- 
ches, jelbit an den Kampf unter Waſſer und 
unter der Erde gewöhnt. Sie werden ich 
auch mit dem Kriege in der Luft abfin- 
den, und wenn fich das Yuftzeug gegenfei- 
tig beichiet, dann werden die Kämpfenden 
auch nit murren, nur fluchen, wenn 
nicht für fie berechneten Geſchoſſe gewiſ— 
ſermaßen als AZufallstreffer in ihre Rei- 
ben einichlagen.“ 

Nach eingehender Erwägung der Tatja- 
chen nennt der hohe Dffizier die Erwar— 
tuna fünftiger planmäkiger Schlachten in 
der Luft leeres Phantaſiegebilde und jpricht 
die Anſicht aus, dak die Luftichiffe ihre 
Projeftile auf feindliche Mbteilungen und 
Werfe abichleudern werden. 
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„Auch hiermit,“ ſchließt er, „wird der 
Soldat ſich abfinden. Gejchieht e8 aber bei 
Nacht, jo muß von militärischer Seite dem 
ProfeſſorDietrich zugeitinmnt werden, wenn 
er den drajtiichen aber bezeichnenden Aus— 
druck „Meuchelmord“ gebraucht, denn un- 
geſehen und ungefährdet ſchwebt das Schiff 
in der Luft, das dem Nichtsahnenden den 
Tod bringt. Streng genommen, handelt ein 
Mordbube nicht anderd. Zur Ausſchaltung 
einer derartigen QTätigfeit, die großen Bi- 
wafs und Feitungen gegenüber einen gqro- 
ren Erfolg veripricht, müßte die civilifierte 
Welt einmütig einen Apell nad) dem Haag 
richten.“ 


O, wie wohl wird mir dann fein! 


Wenn ich werde legen 

Mich zur letten Ruh, 

Und meine müden Mugen 
Sich ſchließen dann für diefe 
So arme und öde Welt, 

Und meine Brujt fich hebet 
Zum legten Atemzug, 

Und meine Seel’ ſich ſchwinget, 
Sinauf zu des Himmels 
Glückſeligen Höhn,- 


Und am friedensreichen 

Süngiten Morgen, 

Wenn mein Zeib wird auferiteh’n, 
Ohne Schmerzen, ohne Sorgen, 
Die mid bier umringen oft; 

Dort wird mich umweh'n 

Sel’ge Paradieſesluft 

Statt der Nöten viel; 

D, wie wohl, wie wohl, 

Wird mir dann fein !— 


Rom Kampf, Sind’ umd Verfuchung 
Sind feine Spuren dort. 

Dort in dem Neu-Nerufalem 

Da geht nicht Not und Schmerz 

Mit ein, nein! alles, alles 

Lab ich bier im Tränental zurüde. 
Dort wird nur Freud und Wonne 
Ewig um uns berricen. 

Dort werden wir vor Jeſum ſteh'n 
Und unverhüllt fein Antlig ſeh'n. 


Noch wall ich bier 
Sm Wüſtenſtaube, 
Doch bald werd ich 
Sein heil'ges Antlig ſeh'n! 
Und ſchmiegen mich an feine 
So treue Jeſusbruſt. 
Dort werd’ ich ewig meinem 
Netter danken, ja danken 
Mit verflärter Yung! 
D, wie wohl, wie wohl, 
Wird mir dann fein! 

Bon Maria 


Danke fhön! 


Sperl. 





Col. Roojevelt läßt allen denen, die 
ihm jeit dem auf ihn unternommenen An- 
ariff in PBriefen und Depejchen ihre Sym- 
patbie äußerten, feinen herzlichen Danf 
ausiprechen. Diefe Mitteilung ging geitern 
vom Hauptquartier der Fortichrittlichen 
aus, 
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babe eine fichere pojt: 
FR. an für Kropf oder dik 
fen Hals (Goitre), hilft ſo— 


Kropf 
fort und iſt abfolut harmlos. 


Auch in Herze, Magen- und vielen anderen 
Leiden helfen unfere Mittel oft noch, wenn alles 
fehlaeichlagen bat. 


Um freien ärztlichen Nat fchreibt ſofort an: 
Dr. £. von Daade, M. D., 
1622 N. California pe,, - Chicago, II. 





Verſchluckte Gegenſtände. 





Es kommt gerade bei Kindern häufig 
vor, daß ſie Knöpfe, Münzen, Nadeln und 
dergleichen verſchlucken, und die geängſtig— 
te Mutter weiß ſich keinen Rat, was nun 
zu tun iſt. Bei glatten Gegenſtänden iſt 
die Gefahr nicht allzugroß, denn die gehen 
gewöhnlich ohne Schaden anzurichten von 
ſelbſt wieder ab. Handelt es ſich aber um 
fpige oder jcharfe Stüde, fo liegt die Ge- 
wahr nahe, dab ſolche Gegenſtänden den 
inneren Organen ſchwere Verletzungen bei- 
bringen fönnen, und man muß daher recht- 
zeitig einer foldyen Gefahr vorbeugen.Selbit 





Southern farm Facts 
Land at 810 an acre up 
Alfalfa makes 4 t06 tons per acre; Corn 60 to 
100 bu. Allhıy ""ops yield heavily. Beef 
and Pork produced at 3 to 4 cents per lb. — 
Ausies pay $100 to 8500 an acre; Truck crops 
$100 $400; other yields in proportion. 

THE SOUTHERN RAILWAY 
Mobile & Ohio R.R. or Ga. Bo. & Fila. Ry. 
will help you find a home in this 
land of opportunity. Book- 
lets and other facts—free, 


B.V.RK RICHARDS janfgal fedentzte Act 
Room 60 Washington, D.C, 



















wenn dieNadel oder dergleichen glatt durd) 
die Seiferöhre in den Magen gelangt iit, 
und auch bier fürs erjte feinerlei Bejchwer- 
den verurfacht,darf man nicht glauben, dat 
alles gut abgelaufen. Eine Nadel fann 
fi) wochenlang im Körper befinden, um 
dann im glüdlichiten Falle unter jchmerz- 
haften Eiterungen an irgend einer Stelle 
zum Vorfchein zu fommen. Mitunter fann 
fie aber auch im Innern derartige Zerſtö— 
rungen anrichten, daß monatelanges Kran— 
fenlager, Operation und Tod die Folge iſt. 


Hat das Kind nun eine Nadel, ein Stüd 


fpigiges Metall oder dergleichen verjchludt, 
fo gibt es ein billiges und einfaches Mittel, 





Wer jih für 
Kalifornia Land 


interejliert, der jende jeine Adreſſe, 
fpreche vor bei 


oder 


JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave, 
Fresno, Calif, 


Telephone 3306, 


WMennonitifche Rundſchau 


welches in den meiiten Fällen weiteren 
Schaden verhütet: die Kartoffelftur! Man 
läßt den Kranken jo viel weichgefochte Kar- 
toffeln eſſen, als er nur irgend vertragen 
fann, und zwar in verjchiedener Yorm, als 
Brei, mit Butter ufw. Die Kartoffeln hül- 
len im Magen den verjchludten Gegenſtand 
ein, verhindern auf diefe Weife eine Ver— 
legung der Magen- oder Darmmwände und 
führen ihn unſchädlich ab. Es ijt gut, 
wenn man einige Stunden darauf ein Ab- 
führmittel gibt, um dann noch einmal zur 
Sicherheit Kartoffelbrei zu reichen. 

Aber- auch bei nicht jpigigen Gegenftän- 
den iſt es gut, die Kartoffelfur anzumenden, 
damit dieje harten Stüde nit im Magen 
bleiben. 

Man kann bei diejer Kur mit ziemlicher 
Sicherheit annehmen, daß der verichludte 
Segenitand abgeführt wird. Hat man ge- 
fochte Kartoffeln nicht zur Hand, jo reiche 
man große Stüde Butter oder aber einge- 
weichtes Weihbrot. Sicherer aber find die 
Kartoffeln, wenn auch Butter und einge- 
weichtes Weißbrot mandem Kranken ge- 
holfen haben. —Haus- u. Bfrd. 





Günstige Ausfichten. 





Die letzten Röntgenstrahlenphotograpbie 
der verlegten Rippe wurde gejtern nachmit— 
tag vorgenommen, um fejtzujtellen, wie iveit 
die Einfapfelung der Kugel fortgefchritten 
it. Die Temperatur des Batienten -bielt ſich 
während des geitriaen - Tages unverandert 
auf 98, feine Atmung betrug 18 und der 
Puls ſchwankte zwiichen 68 und 74. Aller 
Ausfluß aus der Wunde hat aufgehört, doch 
wird ärztliche Fürforge während der nüch- 
iten zehn Tage als unabweislich bezeichnet 
Die Aerzte jtellen Roojevelt3 Genefung als 
unzweifelhaft bin, fügen aber hinzu: Sei— 
ne Freunde und das Bublifum wiirden ibm 
einen Dienjt erweiſen und feine Wiederher- 
jtellung befördern, wenn fie ihm während 
der nächiten Woche oder zehn Tage Gelegen- 
heit gäben, ſich ungejtörter Ruhe zu erfreu- 
en.” 





Großer Andrang. 





Samburg, den 27. Oft. 

Troßdem ſowohl auf dem Kontinent 
wie auch in England während der heurigen 
Saifon über den Mangel an Fremden Kla— 
ge geführt wurde, find die transatlantifchen 
Dampfer mit Paſſagieren, die auf der 
Heimfahrt begriffen find, förmlich überla- 
den und faum imjtande, den Verkehr zu be- 
wältigen. 

Auf den Schnelldampfern find die Fahr- 
gelegenheiten vergeben u. awar bis Ende 
Nov. Herr und Frau W. K. Banderbilt, die 
mit dem Dampfer Kronprinzeſſin Cäcilie“ 
jegelten, mußten ſich mit der Hälfte der Ka— 
binen begnügen, die fie gewohnt find zu 
nehmen. Vorausſichtliche Paſſagiere, die 
jich in den letzten Tagen meldeten, erhielten 
den Beicheid, daß vor dem 2. Dezember 
fein Boot abfahre, und zwar dann erit ein 
langjames Gefährt, Der Zudrang zu 
Fahrgelegenheiten nady Amerifa iſt ein jo 
jiiberwältigender ivie nie, 





6. November 


Des Schwaben Schmidlin Lobrede anf 
den Branntwein. 





Es ift euch neunundneunzigmal gejagt 
worden, daß man mit dem Branntwein- 
trinfen erftens fein Geld vertue, zweiten? 
feine Gefundheit ſchwäche und drittens ſeir 
Leben verſcherze. So ſage ich denn zum 
hundertiten Mal: Nein, jondern umgekehrt: 
eritens, mit dem Branntwein wird man 
recht alt, zweitens: derjelbe iſt ein gar kräf— 
tiger Tranf, drittens: er iſt das mwohlfeilite 
Setränf, infonderheit jo recht für den ar- 
men Mann gemad)t. 

Alfo zum erften, da; man beim Brannt 
weintrinfen alt werde, iſt das nicht ſonnen— 
flar? Ich brauche nur binzumweifen auf 
manchen noch jungen Mann, und man fann 
felich jagen: „Wenn der nur jo wader * 
macht, was gilt’s 5, er wird recht alt!“ J 
ganz gewiß, und das erſt noch recht bald, 
viel früher al3 andere Leute — und das 
einzig und allein dur den PBranntwein 
Hab’ ich's nicht Schon dußendfach erlebt? 
Da ift zum Erempel ein — id) will ihn lie- 
ber nicht mit Namen nennen; den Jahren 
nad iſt er faum ein Fünfziger, aber dem 
Ausſehen nah) und in feiner Leibesbejchaf 
fenbeit ift er um mehr denn zehn Sabre vo 
raus. Seht feine blajien, blauen Lippen 
und jein bleiches Geficht und die tiefen Fur 
chen darin! Seht wie er blinzelt und ihm 
die Augen tränen, al3 ob er jelber jchon 
mit der Leiche gehen müßte! Und wie er 
an den Händen zittert, vernehmlich mor 
gens! Fragt nad) feiner Arbeit, wielange 
er darin ausdauere; prüft ihn einmal, wie 
e8 mit dem Gebrauch der Sinne und dem 
Gedächtnis bei ihm ftehe, und dann fommt 
und jagt mir, ob man mit dem PBrannt 
mweintrinfen nicht alt werde! Ihr werdet 
alle befennen müſſen: „ung bat der 
Schnaps noch feinen gemacht, es ſei denr 
etwa auf eine Stunde lang und in der 
Einbildung, aber alt, früh alt und ſchauer 
lich alt madht er viele. 

Es ift num zweitens zu zeigen, wie dei 
Branntwein ein gar kräftiges Getränk jei 
Mein Better ift verwichen in früher Mor 
genſtunde, da e8 noch gar finiter war, er- 
wacht, und da haben ihn ein und andere 
Gedanken bejucht, die er nicht herbeitell! 
hatte; er fina auch an, Sich au ſchämen über 
feinen aottlofen Lebenswandel. In großer 
Herzensanaſt denkt er: So darf's num alle‘ 
in der Welt nicht fortgehen. Er fett ſich's 
bor, von Stund an ein anderer Menſch zı' 
werden, und hat’3 geichworen bei feinem 
Gott, der ihn richten fol. Was vermag 
die Söllenanaft zu vertreiben, was tit ftär 
fer als ein Schwur und kann ihn brechen 
wie man ein Stödlein bridt? — Dort 
mwar’3 ein Glas Branntwein, daß an dem 
felben Moraen von ungefähr einer den 
Vetter aezahlt hat. Denn da ihm über den 
erften Gläschen unheimlich zumute wurde 
fo tranf er noch eins und wieder eins, und 
jett war er fo ftarf, daß er Fonnte die 
Schwäche der nächtlichen Angit vergeſſen u. 
feine kindiſchen Vorſätze verlachen. Kit alio 
der Branntwein nicht ein Fräftiaer Trunf? 
O aewik, er hat unalaublihe Stärfe und 
Rirfung. 
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So iſt denn endlich noch über den dritten 
Punkt zu reden, nämlich wie der Brannt— 
wein ein jo wohlfeiles Getränf und jo red 
für den armen Mann gemacht jei. 

Sit nit in allem Ernſt wohlfeil- da 
zu nennen, wobon man für jein bißchen 
Geld auch etwas hat und wovon man redhi 
jpürt, was man hat? Sonit heißt man 
auch dasjenige wohlfeil, wozu man fom- 
men fann, ohne recht zu merken, wieviel ef 
im ganzen ausmadht. Und ift das nicht wie 
derum beim Schnapstrinfen gerade aljo? 
Wird dir's nicht hier ganz befonders leicht 
gemadt, ein eigentliher Trinfer zu mer 
den? Denn Fannit du nicht bei aller Ar 
mut doch dann und wann ein paar Pfen— 
ige zu einem Schnapfe aufbringen? Fer 
ner tft auch wohl zu merfen: Das Schnaps: 
trinfen erjpart gar viele andere Ausgaben. 
Zum Erempel: Ich Fenne einen, der bat 
fonft alle Sabre gar viel auslegen müſſen 
ſei's, daß etwas an jeinem Haufe auszu 
beiiern war oder dab er etwas anichaffte, 
um fi und Weib und Rind in der Mleidung 
gut in Stand zu halten; ja, mehr als ein- 
mal rückte er alles Erfparte daran, um ſich 
bei guter Gelegenheit ein weiteres Stück— 
hen Acker oder Wieje zu erwerben. Und 
fiehe, alle diejfe vielen Ausgaben haben 
nah und nach aufgehört, jeit er in das 
Branntweintrinfen hineingefommen ift; an 
feinem Haufe läßt er nicht3 mehr machen 
ob auch ein Sparren fehlt oder ein Fenſter 
zerbrochen iit. Weib und Kinder aber fön- 
nen ſehen, wie fie für fich etwas erwer— 
ben oder erbetteln; ja, nimmt er nicht danr 
und wann ein ſchönes Stüd Geld ein, da 
er von feinen Gütern ein Stüdlein um? 
andere verfauft? Und das ijt alles doc 
wohl die lautere Eriparnis? 

Vorteilhaft iſt das PBranntweintrinfen 
auch aus diefem Grunde, weil einem Men 
chen, der es recht treibt, bald auch manch 
andern Dingen wohlfeil werden, welche 
fonft andern Menschen aar teuer find, als 
da ift: die Zeit; denn die hat ein joldyer 
im Weberfluß, ſonſt würde er nicht eine gu 
te Arbeitsitunde um die andre verfikeu und 
berbummeln; der quite Name, denn dieler 
wirft er iibermütig in den Rot; das qute 
Gewiſſen, denn das verdirbt er ſich mut 
willig, als könnte er alle Augenblide eiı 
neues haben. 

Und num ihr, denen zuliebe ich alfo gere 
det habe, was haltet ihr von joldher närr' 
ichen Zobrede? Was ſpricht euer Gewiſ— 
fen dazu? — Am. Botſch. 





Seelifhe Vorgänge angeſichts des Todes. 





Eine ergreifende Schilderung deſſen, was 
einem Menichen in dem Augenblid durd 
Kopf und Herz geht, wenn er unmittelbar 
bor der Tür des Todes jteht, gab Fürz- 
ih Dr. €. B. der in einem Piſtolenduell 
fchiver verwundet wurde. Er jchreibt darü 
ber nah Mitteilung des kirchlichen Mo- 
natsblattes für Rheinland undWeſtfalen:“ 

„Man legte mich auf die Erde und id 
ſahe, wie e8 um mich dunfel wurde, und ich 
ſahe bald nicht3 mehr. Nur mein ganzes 
Leben mit allen Sünden — wer feine hat 


Mennonitifche Rundſchau 


werfe den erjiten Stein auf mid — jtand 
bor mir wie eine Reihe bon grellem Blitze 
beleuchtete Scene! Was ich da in dieſem 
Moment jeelijch gelitten an Reue und Un- 
zufriedenheit mit mir jelbit, war gan; 
furdtbar und wiegt eine Ewigfeit in der 
Hölle reihlih auf. Kurz darauf war ich 
wieder bei mir. Ich hatte noch gehört, wi 
die beiden Merzte jagten, es jtehe jehr 
Ihlimm; auch die Tatſache, dab der zweite 
Arzt zugezogen wurde, hatte in mir den 
Gedanken ausgelöjt, dab e8 zu Ende jei. 
Körperliche Schmerzen ſtellten jich erjt meh— 
rere Stunden fpäter ein. Nad zwei Mo- 
naten war ich ziemlich heil; doch laborierte 
ih ein ganzes Jahr unter dem feelifcher 
Drude jenes jchredliden Momentes, an 
den ich mich nur ungern erinnere und ihn 
deshalb zu Papier bringe, weil ich glaube 
der Willenfchaft einen Dienst zu leiften.“ 


In einem jpäteren Brief fommt er nod) 
mal3 darauf zurüd und jagt: „Se mehı 


mir während des. ganzen VBorganges da‘ ' 


Bewußtſein ſchwand, deſto Flarer wurd: 
mein Geiſt, mein Gewiſſen. Wie ein grel— 
ler Blitz in dunkler Nacht ſo ging an mei 
nem geiſtigen Auge mein ganzes Leben vor— 
bei, und ich mußte die traurige Entdedung 
machen, daß ich beinahe nicht3 hatte in die 
fer Erjheinung, woran id mich freuen 
fonnte. Dagegen jtanden meine un— 
rechten Taten mit einer unheimlich großen 
ichrefhaften Größe und Deutlichfeit vor 
mir. Mir war geiltig jo elend, ich hatte 
einen fürdhterliden Eindrud, wie ich es 
nie für möglich gehalten hätte. Nie habı 
ich geglaubt, da man moralifch jo viel lei— 
den kann in fo furzer Zeit. ch war nur eis 
ne Minute etwa ganz ohne Bewußtſein 
aber dieie Minute hatte mich für mein gan 
zes bisheriges Leben verändert.“ 





Gerechtigkeit ift mehr die männliche, Men- 
ichenliebe mehr die weibliche Tugend. Der 
Gedanke, Weiber das Richteramt verſehen 
zu laſſen, erregt Lachen; aber die barmber- 
zigen Schweitern übertreffen jogar die 
barmberzigen Brüder. 

‘ Schopenhauer. 


Alle hriftliche Lehre, Werf und Leben 
kurz Märlich, überflüflig begriffen iſt ir 
den zwei Stüden: glauben und lieben, durch 
welche der Menſch zwifchen Gott und feinen! 
Nächiten geſetzt wird als ein Mittel, das 
da von oben empfähet und unten wieder 
ausgibt, und gleihfam ein Gefäß oder 
Rohr wird, durch welches der Born göttli- 
her Güter ohn' Unterlaß fließen joll in 
andere Xeute. 

M. Lutber. 


Willit dur glücklich jein in der Zeiten Flucht, 
Nimm unbefangen, was fie dir bieten, 
Frag nicht im Frühling nad) der Frucht 
Und nicht im Herbſte nad den Blüten. 
Alb, Träger. 
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Zragt Fein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen oder Kinder einen Appa— 
rat hergeftellt, welcher einen Bruch 
heilt. 





Ich ſchicke ihn zur Probe. 
Wenn Ihr fait alles andere verjucht habt, 
fommt zu mir, Wo andere fehlichlagen, ha— 
be ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei- 





Dies ift C. E. Brooks, Erfinder der Apparats, 
ber fich ſelbſt furierte und feit mehr als 30 
Jahren andere kuriert, Wenn Ihr bruch— 
leidend ſeid, fchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein illu- 
ſtriertes Buch über Brüche umd ihre Heilung 
frei, welches euch meinen Apparat, Wreife und 
Namen vieler Leute, welche ihn probierten und 
eheilt wurden, zeigt. Er gibt augenblidliche 
"inderung, wenn alle anderen fehlichlagen. Be— 
achtet, ich gebrauche Feine Salben, Bandagen 
oder Lügen. 

Ich jende ihm euch auf Probe, um zu beiei- 
fen, daß ich euch die Wahrheit jage. Ihr feid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illuit- 
riertes Buch gefehen und gelejen habt, werdet 
Ihr ebenso entzückt wie —3 meinter Patien⸗ 
ten, deren Briefe Ihr auch leſen könnt. Füllt 
untenſtehenden freien Koupon aus und Mickt 
ihn heute. Es wird ſich für Euch bezahlen, ob 
Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Nonpon. 


E. €. Broof3, 359 E State Str., 

Mariball, Mic. 

Bitte jenden Sie mir per Poſt in einfa- 
dem Umichlag Ihr illuftriertes Bud und 
bolle Auskunft über Ihren Apparat für die 
Heilung von Bruch. 


Kamera a ae 
Des NE a ee 
—— Dir, . 














Kaifer wird ſparſam. 





Berlin, 27. Oktober. 


Der Kaifer wird fparfam. Als er in 
diefen Tagen die Kaiſerjacht „Bobenzol- 
lern“ ins Winterquartier gab, ordnete er 
an, dab nur die Hälfte der bisherigen 
Mannſchaft den Dienst verſehen jollte, der 
font für die Leute ein jehr bequemer war. 
Der Kaiſer begründete die Beitimmung da- 
mit, daß er fparen wolle, 
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Wenn Ihr am Magen leidet, 


dann laßt euch ein freies Probepafet von 
meinen Magentabletten fommen, welche 
euch jchnelle Linderung bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervoſität, 
Magengas, Verſtopfung, träge Leber, etc. 
Ein gediegenes Buch über Magenfranfhei- 
ten ebenfalls frei. Man adreijiere: John 
A. Smith, 9159 Smith Bldy. Milm--for 
Wis, 





Hoffnung auf Frieden. 





New Horf, 26. Oftober. 

Sn einem Telegramm aus Stadt Me- 
rico drückt Präfident Madero die Hoffnung 
aus, dab mit der Unterdrüdung der Diaz- 
chen Nevolution für Merico eine Aera des 
Friedens beginnt. Die Depeſche lautet: 

„sch betrachte den Mißerfolg Felix Diaz’ 
als den letten Verſuch der revolutionär Ge- 
jinnten, die Regierung in ihre Hände zu 
befommen. ch hoffe, daß in nächſter Zeit 
in gang Mexico der Friede wieder herge- 
jtellt fein wird.“ 

Gibt die Agentur nit auf. „ch babe 
die Agentur für Forni’s Alpenfräuter nicht 
aufgegeben und werde es auch niemals 
tun,“ fchreibt Herr NR. 5. PBeterjen, 1232 
30th Str., Rod Island, Ill. „weil die Me- 
dizin fol wunderbare Gejundheit verlei- 
hende Kräfte befigt. Ich bin jekt 70 Jahre 
alt und habe in meiner Zeit manche Medi- 
zin probiert, aber nicht3 iſt je dem Alpen— 
fräuter gleichgefommen.” 

Ungleich anderen Medizinen it der Al— 
penfräuter nicht in Apotheken zu baben. 
Spezialagenten liefern ihn dem Bublifum 
direft vom Laboratorium. Man jchreibe an 
Dr. Peter Fahrney u. Sons Co., 19—25 
So. Hoyne Nve., Chicago, IU. 


Vom Krieg. 





Wenn die Nachrichten über die Vorgänge 
in der Türfer auf Wahrheit beruhen, dann 
werden wir unjer Mitleid bald von den bis- 
ber unter türfifchem Drucde leidenden klei 
nen Balfanjtaaten ab und der „armen“ 
Türfei zuwenden müſſen. Wie die Bienen 
fallen Serben, Bulgaren, Montenegriner 
und Griechen über die armen QTürfen ber 
und vertreiben fie aus einer feſten Stellung 
nad) der andern. 

Ron der bulgarischen Artillerie, heißt es, 
wurde ein Teil Ndrianopel3 in Flammen 
geſetzt. 





Deutſch für Deutiche. 


Haben Sie ſchon einmal deutiche Feit 
tagpoftfarten von uns bezogen? Wir wer: 
jenden ein herrliches ProbeAſſortment. 10 
Ihöne deutihe Weinachtöfarten 15 Cents. 
Auch mit Bibel-Verfen und Sprüchen. Be 
jtellen Sie fofort. Unſer neuer Katalog 
„Etwas für Kedermann“ wirt 
koſtenlos verfandt. . 


GERMAN AMERICAN BOOK CO. 
625 Gratiot Ave, 


Detroit, Mich. 


WMennonitifche Rundſchau 
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| Qülfe für 
HE arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 





6. November 


Srauen: Leiden. 


D Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. 











Dr. Puſheck's Mt De un vegan ee (Femaıe 


Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verfehrte Lage ꝛc., $1 
Push=Kuro beilt alle Blut= u. Nervenleiden, Schwäche ıc., $ı. 
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Grtältungs-Kur (Coid Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c.B, / 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliche ®-+« #i, Schreibe gleich. 
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Die größten Städte Rußlands. 





Während das ruſſiſche Neich vor 50 Jah 
ren nur fünf Städte mit mehr als 100,000 
Einwohnern hatte, zählt es deren jett 32. 
mit der Einwohnerziffer vom Nahre 1862 
man einen Ueberblick, wenn man die jetzige 
mit der Einwohnerziffer von Jahre 1862 
vergleicht, was die nadhitehende Tabelle er 
möglidht: 


Set In 1862. 
1,907,000 507,000 
1,618,000 359,000 


Betersburg 
Moskau 


—B 848,000 180,000 
ER he hr 540,000 120,000 
— 501,000 65,000 
385,000 35,000 
ee art 350,000 102,000 
— 225,000 60000 
Re 205,000  85,00u 
Senne Sncare 202,000 20,006 
a 200,000 80,000 
2 A ee 200,000 70,000 
ee 188,000 80,000 
Roitow a. Don. ........ 160,000 88,000 
Sefaterinoslaw ........ 150,000 25,000 
Er 148,000 18,000 
BEE. Sessihbesnn 145,000 70,000 
Selfinaford® ..:2...... 144,000 35,000 
9 ————— 132,000 60,000 
I Are 131,000 84,000 
3. RN 125,000 38,000 
an an a 112,000 30,000 
2 ET ERRT 110,000 30,000 
Wladiwoſtok .......... 108,000 5,000 
KIRRENER. 16 5.040 520. 05 use 105,000 30,000 
ee ee 105,000 23,000 
Niſhni-Rowgorod ...... 104,000 40,000 
Nildlajen ı ars c00e. 104,000 64,000 
— — 103,000 835,000 
Namaugan ...:22220.. 103,000 30,000 
TOR li irren red an) 101,000 28,000 
— ae ei 101,000 29,000 
Jeliſſawetgrad ........ 100,000 838,000 


Hierzu mag bemerft werden, dab fein 
Land der. Erde eine fo gleichmäßig ſtarke 
Vermehrung der Einwohner in den Städ 
ten aufweilt wie Rußland. Es unterliegt 
feinem Zweifel, dab die ſſlawiſche Raſſe au- 
ßerordentlich geburtenreih it. Rußlands 
Bevölkerungszuwachs überragt denDeutſch 
lands ſchon jetzt ganz erheblich, wird ihn 
aber noch weit mehr überragen, fall3 der 
Seburtenrüdgang im Deutfchen Reiche noch 
anhält, oder es Rußland gelingen sollte, 
die noch ziemlich hohe Sterblichkeitsziffer 
zu ermäßigen. Die Vorausſetzungen find 
dafiir gegeben. —, Volkspoſt.“ 


Um wieviel Menſchen vermehrt fid) 
Deutſchland jede Stunde? 


Antwort: gerade um 100! Und zwar 
werden ſtündlich im Durchichnitt mehr 
„knapp“ 51 weibliche und „reichlich“ 49 
männliche Perſonen geb. Jeden neuen 
Morgen ilt das Deutiche Neich um 2400 
Menichen reicher, mit jedem neuen Sonn 
tag bat es um 16,800 Berfonen zugenom 
men, mit jedem „Eriten“ bergen feine Gren 
zen 72,000 neue Menfchen und mit jedem 
Sabre ilt die Einwohnerzahl Deutichlands 
um 876,000 gewachien. Da nun im 
Deutichen Neiche rund 65 Millionen Men 
jchen vorhanden find, Fönnte es jehr Teicht 
der Fall fein, daß man dort 1950 100 
Millionen Menjchen zählen wird. 


Goldgewinnung in Rußland. 





Die Goldgewinnung in Rußland be 
trug im Sabre 1911 3584 Bud, gegen 
2725 Bud im Sabre 1907. Auch die 
Steinfohlengewinnung iſt im Sabre 1911 
bedeutend geitiegen; die Ausbeute erreich 
te 1626 Millionen Bud, gegen 1009 Milli 
onen Bud im Jahre 1901. 





Ein Jicheres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 





(Garantiert von der Farmers Horfe Remedh 
Eo. unter dem ‚Pure Food and Druns Act,” 
den 30. Juni 1906, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 


‚halb von 18 bis 24 Stunden alle Bin-Würmer 


und Bots tot dom Mörper. 

Abſolut harmlos; fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
bon praftiihen Rarmern teilten una in ihren 
Anerfennunasihreiben mit, daß diefes Mittel 
„Newvermifuge“ von 600 bis 800 Bot3 und 
Würmer von einem einzelnen Pferde entfernte. 
Ein Tier, deilen Magen voller Würmer ift, 
fann nicht fett werden, kann auch nicht dafür, 
wenn es widerſpenſtig iſt. Sciden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrifanten. Vor Nach— 
ahmungen ſei hiermit ausdrücklich gemarnt. 
6 Kapſeln 531.253 1264vſeln $2,00. Porto⸗ 
frei verſandt mit Gebrauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co., 
Dept. N, 592-7. Straße. Milmwaufee, Wis. 


In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 
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Sichere Geueſung — durch das wunder- 

für Krauke wirkende 

Granthematifhe Heilmittel 
(auf Baunfheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werben portofrei zu» 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
sig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 83808 Profpect ve. 
©. €. 

Retter-Dramwer 396. Glevelans, D. 
Man büte fich vor Fälſchungen und falfchen 
Unpreifimgen. 





Wirft Kind ins Feuer. 





Duluth, Minn., 26. Oft. 

Die fleine fünf Sabre alte Helmi, Toch- 
ter Elmer Stonewalls in diefer Stadt, liegt 
im Hoipital an Brandiwunden ſchwer dar- 
nieder. Als fie geitern bei einer Gruppe 
von. Rindern borüberging, die ein Freu- 
denfeuer angezündet hatten, ergriff der ſie— 
ben Jahre alte Harry Risky fie und zerrte 
jie in den Feuerhaufen. Die Kleine jtellte 
im Nu eine brennende Fadel dar, und ehe 
ihr Hilfe zuteil wurde, war fie arg ver- 
brannt. 





Nen! Neun! 
PM. Friejen: 


Die Alt: Evangeliidhe 
Mennonitiiche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiichen Ge- 


ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (inkluſ. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten Illuſtrationen — 171 ein— 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra. 


Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werks 
it in der Rundſchau mehrfad die Rede 
geweien. Für die meilten Rundichauleier 
dürfte die Gefchicdhte der Auswanderung der 
rußländiihen Mennoniten nad) Amerika, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beion- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitüden, die das Werk ent- 
hält, ijt die berühmte Antrittöpredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 


Adreſſiere Beitellungen an: 
Mennonite Publishing House, 


Scottdale, Pa. 


en 


Mennonitifcye Rundſchau 


a 027 — 


Geihichte der Mennoniten. 


Bon Menno Simons’ Austritt aus der 
römiich-Fatholiihen Kirche im Jahre 1536 
bi8 zu deren Auswanderung nad Amerika 
in 1683. Mehr fpeziell ihre Anjiedlung in 
Amerika. Bon Daniel. Eafijel. 
Mit Jlluftrationen. 

Diejes wertvolle Werf über die Gejchidh- 
te der Mennoniten - Gemeinjchaft enthält 
viel, da8 von großer Wichtigkeit it. Es 
umfaßt 545 Seiten und iſt gut gebun- 
den. Klarer Drud auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen Gelegenheitsfauf find wir imjtande, 
es zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 
tofrei zu offerieren. 


(Man beachte auch die Anerbietung in der PBrämienlijte) 


Adrefliere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Kine neue Auflage 


von verſchiedenen evangeliihen Liederbüchern 


In einem Bande, 
But gebunden in Franzöfifhen Ma- 
rocco, Schußflappen, Leder an der In— 
nenjeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Rot- unter ®oldichnitt. 

Der Einband ift fehr ſchön und gibt 
dem Buch das Ausfehen einer Zehrerb’- 
bel. 

Enthält folgende vier Bücher: 
Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Die Fleine Palme No. 2 « 
Silberflänge 
Die Berle 

Preis nur $3,00 
Porto 20c 
Name in Golddrud für 20c ertra. 
Name und Adrefle für 30 Cents ertra. 
Adrefliere alle Beitellungen 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


Anzeige 


Wir behandeln alle Krankheiten der Nie 
ren, Blaje, Harnröhre und Bejchwerden dei 
Harnwege, Brightſche Krankheit, Zucker— 
harnruhr, Bettbenäſſung u. chroniſchen Aus— 
fluß von den Harnorganen. Eine genaue 
Unterfuchung des Sarns. Conjulation frei 
aber feine freie Behandlung.-. Dreikigjäb: 
rige Erfahrung. Drs. Schaefer u. Wiljon, 
708 Waldheim Building, Kanſas City, Mo. 





Bittet, jo wird euch gegeben. 


„Herr Lehrer,“ ſagte einjt ein geweckter 
Knabe mit ernitem Geficht, „woher fommt 
es, daß jo viele Gebete unerhört bleiben? 
Sch veritehe das nicht. Die Bibel jagt: 
Pittet, fo wird euch aeaeben : fuchet, jo wer- 
det ihr finden; Flopfet an, jo wird euch auf- 
getan;“ aber mir jcheint es, als ob jehr vie- 
le anflopfen, denen doch nicht Aufgetan 
wird.“ 

„Saft du noch nie am warmen Küchen— 
ofen gejejien,“ fragte der Lehrer, „an ei- 
nem dunklen Abend, und dann plößlich ein 
lautes Klopfen an der Tür gehört? Als 
du binausgimait, um aufzumachen, haft du 
da nicht hin und wieder in die Dunkelheit 
binausgejchaut, ohne jemand zu jehen, haft 
aber die forteilenden Fußtritte irgend ei- 
nes forteilenden Jungen gehört, der an- 
flopfte, aber nicht nicht bineinwollte und 
deshalb fortlier? So iſt es auch mit ung, 
Wir bitten um Segnungen, aber wir er- 
warten nicht in Wirflichfeit; wir Flopften 
an, wollen aber nicht eintreten.“ 

„sa, mim it mir's Flar,“ jagte der 
Knabe, „es fann nicht von Jeſus erwartet 
werden, auf jolhesNusreißerflopfen zu ach— 
ten. Das bat er auch nie verheigen. Nun 
will ich anhalten mit Klopfen, bis er nicht 
anders fann, al$ mir die Tür aufmachen.“ 

Viele Menſchen beten jo, fie warten auf 
feine Antwort. 


Die bitteriten Tränen iiber Gräbern ver: 
goſſen, gelten ungeiprochenen Worten und 
nicht vollbradten Taten. 


Gine reiche Ernte. 
San Francisco, 26. Dft. 
Die Apfelfinenernte für das Jahr 1912 


repräfentiert einen Wert von etwa $58,- 
000,000, 





Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beſte deutſche Magenhausmittel, beſſer und 


billiger als alle Patentmedizinen. Hunderte 
bon Kranken wurden ſchon geheilt durch die— 
ſes einfache Mittel. 
RUDOLPH LANDIS 
Gvaniton, O., Dept. 621. 
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Menno nitiſche Ruudſchau 


—Prämicenunliſte für Amerika. 


Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Chriſtl. Jugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rıimdichau, den Jugendfreund 
und den Samilienfalender: ' 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangelifche 
Magazin 
Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Ma- 
gazin und den Sugendfreund, 


Prämie Nr. 6 — für $2,30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend— 
freund und Familienkalender. 


Ber nun, nachdem er. eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünjcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Bejtellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erjte Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 


Prämie Nr. 7 — Ein Aluminiumſatz, beitehend aus drei Stüden: Je 
ein Gefäh für Salz, Pfeffer und Zahnftocher. Ganz aus 
Aluminium gefertigt, mit Vleigefülltem Boden, der das 
Umfallen verhindert: $ .25 


Prämie Nr. 8 — Tafel3 engl.-deutich. und deutjch-engl. Wörterbud) 
mit Bezeichnung der Ausſprache beider Sprachen, 876 Sei- 
ten ; in Leinwand geb. Größe 4 einhalb bei 6 Zoll. Preis 
fonft 90 Eent3, al3 Prämie $ .75 

Prämie Nr. 9 — Ein Bud, die Gejchichte der Mennoniten $1.00 


Dies Buch ift in unjerer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
ſchrieben. 


Für Leſer in Canada. 


Dieſe legten drei Pämien werden von der Icanadiichen Regie— 
rung mit Boll belegt. 

Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünjchten Prämie an.: Bitte, den Namen gerade jo zu fchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünicht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreffe auch an. 
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Beitellzettel. 


Scide hiermit $ 
Prämie Nr. 


für ‚Mennonitifhe Rundichau und 


(Sowie auf Rundjchau.) 
Name 
Poſtamt 


Route ---- 


6. November 1912. 
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